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Tageschronik
Die Geheimſitzungen der franzöſiſchen Kammer

haben mit einer Vertranenskundgebung für die Regie
rung geendet.

Die ruſſiſche Offenſive ſcheint völlig zum Stillſtand
gekommen zu ſein.

Griechenland ſcheint bedingungslos vor dem Ver
bande zu Kreuze zu kriechen.

Jn Holland hat die Lebensmitteltenerung zu leb-
haften Unruhen geführt.
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Der Präſident von Batockt
wendet ſich mit dem nachſtehenden, eine Geſamtdar-
ſtellung der Aufgaben und Arbeiten des
Kriegsernährungsamtes einleitenden Aufſatz
an die breiteſte Oeffentlichkeit:

„Jn den fünf Wochen meiner bisherigen Amtstätig-
keit ſind mir neben vielen vernünftigen und praktiſchen
Anſichten und Ratſchlägen ſo viele unbedachte und un-
vernünftige Auffaſſungen über die Lebensmittelfragen
entgegengetreten, daß ich es für nützlich halte, der Hffent-
lichkeit meine Anſichten und Abſichten fort-
laufend in einer Reihe kleiner Aufſätze zu unterbreiten.
Ich will damit nicht ſagen, daß meine Anſichten unter
allen Umſtänden richtig oder gar allgemein gültig ſind.
Kritik iſt in den das deutſche Volk beſonders lebhaft be-
ſchäftigenden Ernährungsfragen beſonders nötig, und
für jede ver nünftige Kritik bin ich dank-bar, vb ſie in der Oeffentlichkeit oder brieflich geſchieht
Freilich ſollte bei der Kritik in der Offentlichkeit ſtets
daran gedacht werden, daß das feinöliche Ausland auf
jede Preſſeäußerung lauert, die es ausnutzen kann, um
die Siegeshoffnungen und Kriegsluſt ihrer Leute anzu-
fachen. Auf briefliche Kritiken und Vorſchläge jedem zu
autworten, iſt nicht möglich. Jeder kann aber ſicher ſein,
daß alle vernünftigen und brauchbaren Meinungsäuße-
rungen nicht in den Papierkorb wandern, ſondern ge-
bührende Beachtung finden werden.

Heute will ich meine Meinung über die Frage der
Beſtands aufnahme von Lebens-

mitteln
ausſprechen. Die nächſten Aufſätze ſollen die Fragen
der inländiſchen Greuzſperren, Kartoffelverſorgung,
Büutter- und Fettverſorgung, Fleiſchverſorgung, Haus-
ſchlachtung, Kettenhandel u. a. behandeln.

Die Frage einer allgemeinen Aufnahme der Lebens-
mittelbeſtände nicht nur in Gewerbebetrieben, ſondern
auch in den Haushalten beſchäftigt die Offentlichkeit leb-
haft. Manche verſprechen ſich davon den Erfolg, daß
maſſenhaft gehamſterte Nahrungs mittel zu-
tage treten und der Allgemeinheit zugeſührt
werden könnten. Das iſt nach den bisherigen Erfahrun-
gen' nicht anzunehmen. Selbſt die mit großen Er-
wartungen begrüßte Beſtandsaufnahme der Fleiſch-
waren und Fleiſchkonſerven in den Gewerbe- und Han-
delsbetrieben hat in ganz Deutſchland zuſammen nur
ganz geringe Mengen ergeben, weil die Konſerven
ſeinerzeit zum weit überwiegenden Teile für Heeres-
zwecke verbraucht worden ſind. Iſt hiernach auch die
Poffnung, in den Privathaushaltungen durch eine Be-
ſtandsauſnahme große Mengen von Nahrungsmitteln
für die Volksernährung flüſſig zu machen, übertrieben,
ſo hat der Vorſtand des Kriegsernährungsamtes trotz-
dem die Vornahme einer ſolchen Aufnahme in Stadt
und Land beſchloſſen unter Ausdehnung auf die
Vorräte im Beſitz der Kommunen und Be-
zirkseinkaufsgeſellſchaften. Die Vorberei-
tungen werden getroffen. Soll die Aufnahme aber mög
lichſt richtig und vollſtändig werden, daun muß alles
ſorgſum und gründlich vorbereitet werden. Nichts iſt
verfehlter, als oberflächliche Aufnahmen, wie ſie ſo oft

während der Kriegszeit für einzelne Waren vder in
einzelnen Bezirken und Orten erfolgt ſind. Sie beläſti-
gen nur das Publikum und die Behörden und haben
kein praktiſch brauchbares Ergebnis.

Die Beſtands aufnahme wird, um ſie gründ-
lich vorzubereiten, erſt in mehreren Wochen er-
folgen können. Sie ſoll dann ſpäter während der
Kriegsdauer in angemeſſenen Zeiträumen wieder-
holt werden und damit alle bisher üblichen Einzel-
beſtandserhebungen entbehrlich machen. Ganz gering-
fügige Mengen der einzelnen Waren müſſen, um über-
flüſſiges Schreib- und Rechnungsweſen zu vermeiden,
von der Aufnahme ſelbſtverſtändlich frei bleiben. Aber
auch darüber hinaus wird nicht daran gedacht, die durch
die Aufnahme feſtgeſtellten Mengen etwa alle fort-
zunehmen und zu verteilen. Dagegen werden ſie
bei der bevorſtehenden genaueren Verteilung der
neuen in den Verkehr gebrachten Vorräte angerech-
net werden, damit dieſe Verteilung gerecht wird. Hat
ſich alſo jemand noch für mehrere Monate
mit Vorräten eingedeckt, ſo wird er dieſe ruhig be-
halten, gleichviel ob es Fleiſchwaren, Zucker vder
ſonſtige Waren ſind. Vorausſetzung iſt nur, daß keine
ſinnloſe Hamſterei, womöglich von verderblichen
Waren, und kein Verdacht vorliegt, daß mehr, als
für den eigenen Haushalt verſtändigerweiſe
nötig, zuspekulationszwecken aufgehäuft
iſt. Es muß bei der Beurteilung dieſer Frage berück-
ſichtigt werden, daß der Landwirt, der bei den großen
Entſernungen vom ſtädtiſchen Markt ſeinen Bedarf
nicht täglich oder wöchentlich eindecken kann, Lebens-
mittelvorräte in größzxr Menge als der Städter hin-legen muß; durch die Mechnung auf neu zu verteilende

Lebensmittel wird die gleichmäßige Verteilung auf
Stadt und Landhaushalt gewährleiſtet. Verbunden
ſoll mit der Beſtandsaufnahme die Möglichkeit werden,
daß jeder Vorräte, die er nicht nötig braucht oder deren
Verderben er befürchtet, freiwillig zu dem von ihm zu
beſtimmenden Teil abliefert, damit ſie den Bezirken und
Bevölkerungskreiſen, wo beſonderer Mangel herrſcht,
zugeführt werden können. Jn einzelnen Kreiſen ſind
ſolche freiwilligen Sammlungen von Fleiſchvorräten
ſchon mit gutem Exfolge durchgeführt.

Unverſtändige Leute haben hier und da erklärt, daß
ſie, wenn ſolch eine Beſtandsaufnahme ſtattfindet, ihre
Vorräte lieber ſchnell verbrauchen oder womöglich ver-
graben oder ſonſt beſeitigen würden. Auf ſolche
ebenſo albernen wie unpatriotiſchen Redensarten wird
aber kein vernünftiger Menſch etwas geben. Wer wirk-
lich ſo handeln ſollte, wird die Folgen davon zu
ſpüren- haben. Alle ſolche Maßregeln ſind nur
durchführbar, wenn man auf die geſunde Ver-
nunft der Bevölkerung rechnet und ſeinen Maßregeln
die Handlungsweiſe zugrunde legt, die von den gottlob
die überwältigende Mehrheit in allen Teilen und allen
Bevölkerungskreiſen des deutſchen Volkes bildenden
vernünftigen, anſtändigen und patrioti-
ſchen Leuten erwartet werden darf.“

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Ende der geheimen Kammerſitzungen in Paris.
Genuf, 22. Juni. Zu der bevorſtehenden öffent-

lichen Kammerabſtimmung, die als Ab-
ſchluß der ſechs geheimen Sitzungen gedacht
iſt, teilt der „Temps“ mit, daß vorausſichtlich nur eine
einzige Tagesordnung vorliegen wird, und
zwar jene, über die ſich die Vertreter einer Anzahl regie-
rungsfreundlicher Gruppen mit der Regierung zu eini-
gen im Begriffe ſtehen. Man erfährt durch den „Temps“
nicht, welche Schlußfolgerungen die oppoſitionel-
len Gruppen aus den Debatten in den Geheimſitzun-
gen zu ziehen gewillt ſind.
Puaris, 22. Juni. Geſtern vormittag haben vor der
ſechſten Geheimſitzung Sonderſitzungen der ein-
zelnen Parteien der Kammer ſtattgefunden, um
zu den etwaigen Tagesordnungen Stellung zu t72 7

Wie „Petit Journal“ meldet, haben die radikale und
radikal-ſozigliſtiſche Partei beſchloſſen, für eine V n

zu ſtimmen.
trauensta gesordnung für die Regierung

Vertrauensvotum für die Regierung.
Paris, 23. Jnni. Die Kam mer hat mit 454 gegen

89 Stimmen eine Tagesordnung angenommen, die der
Regierung das Vertrauen ausdrückt.

Dieſer Ausgang war nach den Auslaſſungen Cle-
menceaus, der bereits für ſeine Perſon die Fortſet-
zung des Kampfs gegen das Kabinett Briand an-
kündigte, vorauszuſehen. Die bisherigen Mühen des
„Tigers“ waren jedenfalls vergeblich. Die drohende
Präſidenten kriſis hat die Kammer wohl von der
Miniſterkriſis abgeſchreckt.

Sehlechte Ernteansſichten in Frankreich.
Bern, 22. Juni. Ein fachmänniſcher Mitarbeiter des

Pariſer „Matin“ ſchreibt, daß in einer Reihe von De-
partements die Ernteaus ſichten ſehr ſchlecht
ſeien. Zwar ſeien die Felder faſt durchweg beſtellt, aber
das Korn ſehe ſchlecht aus und ſei wenig ertrag-
reich, woran vielfach die ſtarke Feuchtigkeit des Früh-
jahrs, dann aber auch der Mangel an Dünger die
Schuld trage. Eine Reihe von Düngerfabriken befindet
ſich in dem von den Deutſchen beſetzten Gebiet, andere
Fabriken, die früher mit Monaten Ziel arbeiteten, ver-
langen heute Barbezahlung, ſo daß viele kleine Land-
wirte den oft um 50 v. H. verteuerten Dünger nicht be-
zahlen konnten. Auch fehle es überall an Arbeits-
kräften. Die Flüchtlinge aus den beſetzten Gebieten
und aus Belgien, die man anſtellte, haben ſich vielfach
nicht bewährt. Auch die Beſchäftigung von Kriegsge-
fangenen ſtößt auf große Schwierigkeiten, da ſie nur in
größerer Zahl abgegeben werden und kleine Beſitzer die
notwendigen Sicherheiten für Bewachung und Unter-
kunft nicht übernehmen können. Die geſamte Ern-
t wird nicht un weſentlich unter normal
ein.

Bedenkliche Wirtſchaftslage in Frankreich.
Paris, 22. Juni. „Temps“ veröffentlicht die amk-

lichen Zahlen der Handelsſtatiſtik. Danach
betrug der Wert der Einfuhr im erſten Vierteljahr
1916 von Nahrungsmitteln 780 609 000 Fr., von not-
wendigem Jndnuſtriebedarf 1258 740 000 Fr., von Fertig-
fabrikaten 792 416 000 Fr. Der Wert der Einfuhr be-
trägt alſo 2831 765 000 Fr., was gegenüber dem ent-
ſprechenden Zeitraum 1915 eine Zunahme von
650767000 Fr. bedeutet. Dagegen betrug der Wert
der Ausfuhr von Nahrungsmitteln im gleichen Zeit-
raum 141 144 000 Fr., des Jnduſtriebedarfes 235 012 000
Fr., der Fertigfabrikate 658 242 000 Fr., der Poſtkollis
72 541 000 Fr. Der Wert der Ausfuhr iſt gegenüber dem
erſten Vierteljahr des Vorjahres um 195856000 Fr.

eſtiegen. „Temps“ bemängelt, daß die Einfuhr
ie Ausfuhr bedeutend übertreffe, woraus

ſich für die Handelsbilanz ein immer ungünſtigeres
Bild ergebe. Bei einem weiter regelmäßig verlaufen-
den Verhältnis zwiſchen den Käufen im Auslande und
der Ausfuhr berechnet das Blatt, daß für das ganze
laufende Jahr der Mehrwert der Käufe im Aus-
lande 5 Milliarden überſteigen werde. Au-
geſichts der Abhängigkeit des Wechſelkurſes von
dieſer Tatſache verlange die Lage ernſthafte Beachtung

Es kommt hinzu, daß die Kriegsaus gaben ganz
exorbitante Ziffern aufweiſen. Wie der Referent der
franzöſiſchen Budgetkommiſſion Raoul Peret in ſei-
nem Bericht an die Kammer ſagt, ſeien die Gefahren,
die das Land bei Andauer der jetzigen Zuſtände läuft,
der Lage eines Menſchen vergleichbar, der einen Teil
ſeines Erbgutes flüſſig gemacht hat, und
nicht mehr das Kapital vom Einkommen zu
ſcheiden vermag. Das bislang ungedeckte De
fizit der Kriegsausgaben (die 48 Milliarden bis An
fang Mai überſtiegen) beläuft ſich auf etwa 15 Milli-
arden Frank. Alle flüſſigen Reſerven
Frankreichs würden allmählich aufgezehrt wer-
den infolge der unſinnigen Verſchwendung im
r und der weitgehenden wirtſchaftlichen Ab-

ängigkeit von England und Amerika. Mit
dürren Worten kündigte Peret an, daß das Land dem
finanziellen Zuſammenbruch zuſteuert,

Die Teuerung in England
behandelt in der eben erſcheinenden Ausgabe der
„Eurvp. Staats und Wirtſch.-Ztg.“ Profeſſor Dr. Her
mann Levy (Heidelberg), der ſich wiederholt mit den
Fragen des engliſchen Wirtſchaftslebens beſchäftigt hat.
Der Verfaſſer tritt der Legende von dem „Kriegs-
wohlſtande“ der engliſchen Bevölkerung entgegen.
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An Hand amtlicher engliſcher Berichte gelangt er zu
dem Refultat, daß die Löhne ſeit Kriegsbeginn im
Durchſchnitt ſicherlich nicht ſtärker als 10 bis 20
v. H. geſtiegen ſind. Demgegenüber weiſen die wich-
tigſten Nahrungsmittel, wie Brot und Mehl, Fiſche,
Fleiſch, Zucker und Kartoffeln, Preisſteige-
rungen von 100 v. H. und darüber auf, während eine
ganze Reihe anderer Nahrungsmittel um 30 bis 40 v.
H. im Preiſe geſtiegen ſind. Heute beſteht in England
eine allgemeine e n en e berrung. Der Aufſatz ſchließt mit dem Ausdruck der
Uecberzeugung, daß in unſerem Kampfe gegen England,
der auch auf das Gebiet der Einkommensverhältniſſe
und Lebensmittelpreiſe übergreift, das deutſche
Volk die größere Widerſtandsfähigkeit be-
ſitzt und deshalb Sieger bleiben wird.

Aus dem Oſten
Alle ruſſiſchen Angriffe ſcheitern.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 22. Juni. Geſtern wurden bei Gurahn-

m v ra ruſſiſche Angriffe abgewieſen. Sonſt ſüdlich des
Dujeſtr keine beſonderen Ereigniſſe. Weſtlich von
Wisniowezyk griff der Feind neuerlich mit ſtarken
Kräſten an. Seine Sturmkolonnen brachen zum Teil
in Artillerieſperrfener, zum Teil im Kampf mit deut
ſcher und öſterreichiſch ungariſcher Infanterie zuſam
men. Er erlitt ſchwere Verluſte. Bei Burkanow
ſchlugen unſere Truppen ruſſiſche Nachtangriffe ab. Die
in Wolhynien kämpfenden verbündeten n
te machten nördlich von Gorochow, öſtlich der Linie
Lokaczy-Kiſielin und bei Sokul weitere Fortſchritte. Sowohl auf dieſen Gefechtsfeldern als bei
Kolki ſcheiterten alle mit größter Hartnäckigkeit wie
derholten Gegenangriffe der Ruſſen.

Großfürſt Nikolgi in Wolhynien
Bukareſt, 21. Juni. Wie die „Dreptatea“ meldet,

verlaute in FJsmail, daß Großfürſt Nikolai Niko-
lajewitſch aus dem Kaukaſus eingetroffen ſei und
an der Front in Wolhynien weile.

Alte Japankreuzer für Rußland.
Baſel, 22. Juni. Aus Tokio meldet man: In der

Budgetkommiſſion der Zweiten Kammer wurde mitge
teilt, daß außer den an Rußland zurückgegebenen ehe
maligen ruſſiſchen Kriegsſchiffen die Pan-
zerkreuzer „Niſhin“ (1903) unö „Kaſ uga (1902) an
Rußland verkauft werden ſollen.

(Heißt'n Geſchäft!)

Der Krieg gegen Italien
Die Lage an der Südtiroler und Jſonzofront

iſt nach dem öſterreichiſchen Bericht völlig unverändert.

Italien kündigt den Handelsvertrag mit Deutſchland.
Nach einem Bericht der Turiner „Stampa“ erklärte

der Beirat der Pariſer italieniſchen Botſchaft Graf Sa
bini unter allerlei bombaſtiſchem Ueberſchwang, das
Kabinett Salandra habe bereits die Kündigung des
Handelsvertrags mit Deutſchland beſchloſſen. Nach der
Pariſer Wirtſchaftskonferenz habe dieſer tatſächlich auf
gehört zu exiſtieren. Die deutſche Volkswirtſchaft würde
den die Antwort auf dieſen Schritt nicht ſchuldig
leiben.

Die Lage auf dem Balkan
Das Ultimatnum des Verbandes an Griechenland.
Athen, 22. Juni. („Ag. Havas.“) Kömig Kon-gen n empfing geſtern nachmittag im Schloß von

atoi Zaimis und gewährte dem ruſſiſchen Ge-
ſandten eine Audienz.

Die Geſandten von Frankreich, England und
Rußland überreichten tatſächlich geſtern nachmittag
dem Miniſterpräſidenten Skuludis eine ge-
meinſame Note, in der die unverzügliche Ausfüh
rung folgender Maßnahmen verlangt wird: 1. Tatſäch-
liche und allgemeine Demobiliſierung der griechiſchen
Armee; 2. Erſetzung des Miniſteriums Skuludis durch
ein Kabinett, das alle Garantien hinſichtlich der Beob-
achtung einer wohlwollenden Neutralität gegenüber derKutenſe erfüllt; 3. Auflöſung der Kammer und allge
meine Neuwahlen; 4. Erſetzung der Polizeibeamten.
Falls die griechiſche Regierung dieſe For-
derungen nicht annehmen ſollte, würde ſie
allein für die daraufhin eintretenden Ereigniſſe
verantwortlich ſein.

Zaimis nimmt die Ententeforderungen an?
Mailänder Blätter melden aus Athen:- Miniſter

rn Skuludis habe in der Kammer den Rück-
ritt des Kabinetts bekanntgegeben. Die „Ag.

Stefani“ meldet hierzu aus Athen:
Zaimis teilte den Geſandten Frankreichs, Groß-

britanniens, Jtaliens und Rußlands mit, daß er infolge
des Rücktritts des Kabinetts Skuludis die Miniſter-
m r übernehme und die Notener Vierverbandsalliierten völlig an-
nnehme.vkehas im Widerſpruch mit dieſer Meldung ſteht die

folgende:
Saloniki, 22. Juni. („Ag. Havas.“) Ein Ge-

ſchwader der alliierten Flotte hat den Befehl
erhalten, vor der Reede zu kreuzen. Dieſe
Kundgebung wird unter Umſtänden von einem Lan-
dungskorps unterſtützt werden, deſſen Eingrei-
fen von den Ereigniſſen abhängen wird.
Angeſichts einer bekundeten bedingungsloſen Nach-
oo keit Griechenlands würde dieſe Maßnahme eine
überflüſſige Brütaliſierung bedenten.

Die geradezu jämmerliche Haltung der griechi-
Regierung und des König Konſtantin gegenüber

em Apachen- Auftreten des Vierverbands iſt für deut-
86 Anſchauungen völlig unverſtändlich. Nachdem ſich

riechenland freilich ſoweit, wie geſchehen, proſtituiert
hat, wird ihm kaum etwas anderes übrigbleiben, als ſich
völlig dem Willen der London- Pariſer Zuhälter zu un-
terwerfen.

Die Stimmung in Athen.
Eine Athener Depeſche des „Secolo“ berichtet, daß

das Verhältnis der Entente zur griechiſchen

Regier 7 ſo geſpannt war, daß e zehn Tagen
jeder amtliche Verkehr eingeſtellt worden
ſei. Zu den Forderungen der Entente Dur auch die
Beſeitigung des Generalſtab r usmanis.Die Stimmung des Volkes ſei im höchſten Grade
gegen die Entente erregt. Volk und Preſſe be
tonen ganz rückhaltlos ihre Sympathien für ein mäch
tiges Deukſchland.

Sonninos Organ „Giorn. d'gt.“ ſucht die Haltung
Italiens gegenüber Griechenland zu entſchuldigen
und ſchreibt: Da Jtalien nicht Griechenlands
Schutzmächten gehöre, habe es nicht aktiv an der diplo
matiſchen Aktion der Entente in Athen teilgenom-
men ſonder ſich t auf moraliſchen Beiſtand be
chränkt. Anderſeits beteiligte ſich aber Jtalien an der

lockade ſowie an allen Maßregeln, die dem Schutze
des engliſch franzöſiſchen Heeres in Saloniki dienten. Die
gen iſige Sprache der griechiſchen Preſſe gegen Italien ſei
grum ganz und gar ungerechtfertigt 2).

Jm Phaleron ſollen nach Mailänder Blättermel-
dungen mehrere Kriegsſchiffe der Allierten
eingetroffen ſein.

Die Ausſichten eines Miniſteriums Venizelos.
Rach Mitteilungen aus Athen kann kein Zweifel beſtehen,

daß das Miniſterium Skuludis bereits vor einigen
Tagen zurückgetreten iſt und zwar auf einen ungeheuer
ſcharfen Druck des Vierverbandes, auf deſſen Ver-
langen auch die Kammer aufzulöſen und Neuwahlen auszuſchrei-
ben ſind. Ob allerdings die t des Vierverban-
des ſich erfüllen wird, daß dabei ihr alter Freund Veni-
zelos die Mehrheit wiedergewinnen wird, darüber denkt
man in politiſchen Kreiſen ſehr ſkeptiſch, wie es überhaupt zwei
eſt iſt, ob Venizelos, im Falle, daß ſich eine Kammermehr-
eit für ihn findet, das Miniſterpräſidium übernehmen würde.

Denn die Lage iſt ſo verfahren, daß auch er nicht
leicht einen Ausweg finden dürfte. So iſt die letzte Note
des Vierverbandes an die griechiſche Regierung als Flug-
blatt in ganz Griechenland verbreitet worden, um damit die
Stimmung der Bevölkerung natürlich gegen den
König zu beeinfluſſen.

Prinz Georg von Griechenland in Berlin.
Berlin, 22. Juni. Prinz Georg von Griechen-

land, der Bruder des Königs Konſtantin, iſt geſtern abend,
wie die Telegraphen-Agentur erfährt, in Berlin eingetroffen.
Der Prinz verbrachte den heutigen Tag in der Reichshauptſtadt
und begibt ſich heute abend zunächſt nach der Schweiz. (Soll er
dort für die griechiſche Königsfamilie Quartier machen?)

Eſſad zum Tode verurteilt.
Wien, 22. Juni. Der albaniſche Führer Eſſad

wurde, wie ſeiner Zeit berichtet, aufgefordert, vor einem Kriegs
gericht in Konſtantinopel zu erſcheinen, um ſich wegen ſeines
Zuſammengehens mit den Feinden des Sultanats zu verant
worten. Eſſad wurde nunmehr von einem genannten Gerichts-
hofe in contumaciam zum Tode verurteilt.

Der Seekrieg
Verſenkt.

Bern, 22. Juni. Wie „Petit Journal“ aus Fecamp
meldet, iſt der Dreimaſter „France et Ruſſie (329
Bruttoregiſtertonnen) im Mittelmeer durch ein Unterſeeboot
verſenkt worden. Die Beſatzung iſt gerettet.

Ein japaniſcher Dampfer von einem U-Bovt angegriffen.
BVerlin, 22. Juni. Die „Nat.Ztg.“ meldet von der ruſſiſchen

Grenze: „Nowoje Wremja“ berichtet, daß der japa niſche
Ueberſeedampfer „Katori Maru“ im Mittelmeer
von einem feindlichen U-Boot angegriffen wurde.
Durch das geſchickte Manöver des Kapitäns konnte das Schiff
der Torpedierung entgehen, erlitt aber ſo ernſte Be-
ſchädigungen, daß es von zwei engliſchen Torpedoboots-
zerſtörern nach Malta geſchleppte werden mußte. Man
vermutet, daß der Torpedo von einem öſterreichiſchungariſchen
U-Boot herrührte.

Die deutſchen U-Boote im ſchwarzen Meer.
Petersburger Blätter berichten aus Sebaſtopol, daß

ein feindliches U-Boot einen Angriff gegen die be-
feſtigten Schwarzemeerorte Adeler und Sotſchi
unternommen hat. Das U-Boot, das bereits ſeit einiger Zeit
die Schiffahrt an der Kaukaſusküſte unſicher machte, ſchritt, als
es von Fiſcherbooten zur Küſte ſignaliſiert wurde, zum Angriff
und hat anſcheinend die Beſatzung der Küſtenbatterien über-
rumpelt. Es entſpann ſich ſchließlich ein regelrechtes Ge-
L ch t zwiſchen den Batterien und dem U-Boot, bei dem das

auchboot anſcheinend eine Revolverkanone und zwei Maſchi-
nengewehre verwendete. Schließlich brach das U-Boot das Ge-
fecht ab und verſchwand in nördlicher Richtung. Am Abend
desſelben Tages wurden an der Küſſte zahlreiche Paſſagiere des
Dampfers „Gospodar“, der der Aſow-Schwarzmeer-
Dampfſchiffahrts- Geſellſchaft gehört, gelandet. Das U-Boot
hatte den Dampfer zum Stoppen gezwungen. Nachdem ſich die
Paſſagiere ausgeſchifft hatten, wurde der Dampfer verſenkt.
Das U-Boot nahm die Rettungsboote ins Schlepptau, bis
größere Fiſcherboote in die Nähe kamen, die ſchließlich die Be
ſatzung und die Paſſagiere des verſenkten Dampfers aufnah-
men,

Die Neutralen
Amerika und Mexiko.

Genuf, 21. Juni. Eine Meldung des Pariſer „Journals“
aus Newyovrk beſagt, daß Carranza das Waſhing-
toner Kabinett amtlich erſuchte, die Landung ame-
rikaniſcher Matroſen in Mexiko zu verhindern,
da ſonſt eine irrtümliche Beurteilung von deren Abſichten
durch die Bevölkerung zu befürchten ſei.

Mexiko-City, 22. Juni. Die amerikaniſche Note
an Carranzaiſt ſehr energiſch, doch wird der Krieg
noch nicht für unvermeidlich zu gehalten. Politiſche Kreiſe
glauben, Carranza werde die Entſcheidung verſchleppen und
einen Aufſchub ſuchen, um einen Modus vivendi herbei-
zuführen, mit dem er den Mexikanern gegenüber den Schein
retten kann. Vielleicht wird Carranza auch verſuchen, eine
der großen ſüd amerikaniſchen Republiken zu einem
Schiedsgerichtsvorſchlag zu veranlaſſen. Die GEin-
berufung vieler Milizlente ſtört hier beträchtlich die Ge-
ſchäfte. Die Leute ſind im ganzen nicht für den Krieg. Die
Arbeiterblätter bekämpfen ihn entſchieden und ſagen, es
handle ſich um ein kapitaliſtiſches Unternehmen.

Haag, 22. Juni. „Morning Poſt“ berichtet, im Falle
eines Krieges werde Veragaeruz wieder beſetzt
und ſo lange von den Matrofen der Flotte gehalten werden,
bis die Truppen die Stadt übernehmen könnten. Das
Zentrum der großen Oelfelder in Turpam, von denen
die britiſche Flotte ſo große Mengen Oel bezieht, würde
ebenfalls von der Flotte beſetzt werden, um eine Zer-
ſtörung der Oelquellen zu verhindern.

Wien, 22. Juni. Das „N. Wien. Abdbl.“ meldet aus
Genf: Ueber Paris liegen Newyorker Berichte vor, wongch
der amerikaniſche Konſnlin Mazgtlanermor-

zwei große

det ſei. Rewyorter Zeitungen verichten, daß in Beracruz
drei japaniſche Kanonenboote ſtationiert wurden.

Rotterdam, 22. Juni. Aus Newyork wird den Blät-
tern gemeldet: Das Staatsdepartement in Waſhington
erſuchte die Gouverneure der Bundesſtaaten um Bereit-
ſtellung amerikaniſchen Munitionsfabri-
kativn für die Zwecke des amerikaniſchen Heeresbedarfs.
T Die amerikaniſchen Konfuln aus Nordmexiko
ſind aus Galveſton eingetroffen.

Die Not der kleinen Neutralen.
Kopenhagen, 22. Juni. In einem Leitartikel von „Po

litiken“ heißt es zu den Beſchlüſſen der Wirtſch afts
konferenz der Alliierten unter anderem: Es ſind
alſo die ſcharfen Maßnahmen, die auf dieſer Konfe
renz einen Sieg davon getragen haben, und dochſind gewiß warnende Stimmen dagegen vorher laut gewor-
den, namentlich von engliſcher und ruſſiſcher Seite. In Ruß-
land machten ſich gerade in der letzten Zeit Stimmen gel-
tend, daß es ww natürlich und ſelbſtzerſtörend
ſein würde, die wirtſchaftliche Verbindung mit
Deutſchland zu unterbrechen, die für Rußland
nach dem Kriege unentbehrlich iſt. Es werden ſomit

t wirtſchaftliche Organiſationenſich gegenüberſtehen, nämlich die der Alliierten und die der
Mittelmächte, die erſtere mit dem Ziel, ſich ſelbſt
zu genügen, die zweite, ihre Mitglieder durch
gegenſeitige Unterſtützung zu ſtärken, jedoch
bereit, den internationalen Handelsverkehr ſofort wieder
aufzunehmen, Erſt eine lange Zeit von Jahren wird
entſcheiden, welcher dieſer beiden Grundſätze der ſtärkere
und ſomit ſiegreiche iſt. Aber zwiſchen beiden Gruppen
ſtehen die kleinen neutralen Staaten, deren
Stellung nicht weniger ſchwierig wird, als ſie es während
des Krieges iſt. Für ſie wird ſelbſt der Friedensſchluß
nicht den wirtſchaftlichen Frieden bedeuten,
ſondern nur neue Bedrängniſſe, aus denen ſie nur
Weitblick, Kraft, Geſchmeidigkeit und Takt der leitenden
Staats- und Finanzmänner erretten kann.

Spaniens korrekte Neutralität.
Cartagenga, 22. Juni. (Reuter.) Das deutſche Unter-

ſeebvot „U 35“ kam geſtern abend hier an und ging in
Dock, um Reparaturen hier vornehmen zu laſſen. Der Se-
kretär der deutſchen Botſchaft machte einen Beſuch auf dem
Schiffe. Der Kapitän hatte ein Hanödſchreiben des
Kaiſers an König Alfons mit, das den Dank für
die Behandlung der Deutſchen aus Kamerun aus-
ſprach. Das Unterſeeboot fuhr 3 Uhr morgens wieder ab.
Außerhalb des Hafens verfolgten Torpedobvote die Bewe
gungen des Unterſeebootes.

Die Lebensmitteltenernng in Holland.
Ueber die Teuerung und die Nahrungsmittelunruhen

in Holland wird dem „Tag“ u. a. berichtet: Es beſteht in
allen Städten des Landes, aber auch auf dem platten Land
eine große Knappheit an Kartoffeln. Nicht be-
troffen werden die beſſergeſtellten Schichten der Bevölkerung,
die in der Lage ſind, die in anſehnlicher Menge ſchon auf den
Markt gebrachten Frühkartoffeln zu kaufen. Die Er
regung des Volkes richtet ſich gegen die Eunglän-
der und Franzoſen, die Kartoffeln in rieſigen
Mengen aufgekauft haben, um zu verhindern,
daß ſie nach Deutſchland ausgeführt würden. Die
Kartoffeln verfaulen in ganzen Schiffsladungen. Jn
den letzten zwei Wochen haben infolge dieſer Zuſtände in
Rotterdam, Amſterdam und dem Haag bedrohliche
Volksanſamm lungen ſtattgeſunden, bei denen es zu
Ausſchreitungen gekommen iſt, wie ſie in Deutſch
land jedenfalls nicht ſtattgefunden haben. Die Polizei hat
verſchiedentlich von Säbel und Revolver Gebrauch machen
müſſen, und es ſind zahlreiche Verwundungen vorgekommen.
Daß die Engländer ſich dabei ins Fäuſtchen lachen,
verſteht ſich von ſelbſt, denn ſo lange dieſe Zuſtände andau-
ern, hält Holland ſeine Grenzen gegen Deutſch-
land verſchloſſen. Glücklicherweiſe ſind Frühkartof-
feln in viel größerem Umfange gepflanzt worden als ſonſt.

Aus Stadt und Amgebung
Verbot des privaten Vorverkaufs von Getreide dieſer Erute.

Jm Zuſammenhange mit der öffentlichen Bewirtſchaf-
tung der bevorſtehenden Getreidernte iſt (wie im Vorjahre)
ein Berbot des privaten Vorverkaufs von Getreide dieſer
Ernte unerläßlich. Das Verbot, das durch die Bekaunt-
machung des Bundesrates vom 21. Juni erlaſſen wurde, er-
ſtreckt ſich auf fämt liches Brotgetreide, auf Hafer,
Gerſte und Miſchfrucht, außerdem auch auf Buch
weizen, Hirſe und Hülfenfrüchte, Oelfrüchte,
ferner auf Futtermittel, die der Verordnung über den
Verkehr mit Kraftfuttermitteln vom 28. Juni 1915 nunter-
liegen. Alle Kaufverträge über dieſe Erzeugniſſe (ein-
ſchließlich der vor dem Jnkrafttreten der Verbotsverord-
nung geſchloſſenen) ſind nichtig. Von dem Verbote ſind
ausgenommen:

1. Verkäufe von Saatgetreide (Roggen, Weizen, Gerſte,
Hafer), die unter Jnnehaltung der vom Reichskanzler er-
laſſenen beſonderen Beſtimmungen abgeſchloſſen werden;

2. Verkäufe von Hafer und Gerſte ſowie Mengkorn und
Miſchfrucht, worin ſich Hafer befindet, an den Kommungl-
verband, worin das Getreide gewachſen iſt, an die Zentrel-
ſtelle zur Beſchaffung der Heeresverpflegung vder an Bearf-
tragte des Kommunalverbandes vder der Zentralſtelle;

3. Verkäufe der übrigen Getreidearten an Kommunge k-
verbände und die Reichsgetreideſtelle (bezw. deren Beauff-
tragte);

4., 5. und 6. Verkäufe von Buchweizen, Hirſe und Hitk-
ſenfrüchten an die Zentral-Einkaufs-Gefſellſchaft, von Oel-
früchten an den Kriegsausſchuß für pflanzliche und tieriſche
Oele und Fette und von Kraſtfuttermitteln an die Bezugs-
vereinigung der deutſchen Landwirte.

Der Verkauf wird alſo im ganzen lediglich an die Or-
ganiſationen und Stellen geſtattet, die ſpäter an der Bewirt-
ſchaftung und Verwertung der betreffenden Erzeugniſſe be-
teiligt ſind. Eine Ausnahme bildet die beſchränkte Freigabe
des Saatguthandels, die zur Erleichterung der für die Pro-
duktion wichtigen Beſchaffung von Saatgut erfolgt iſt.

Ernteſchätzung für 1916.
Eine Bekanntmachung des Bundesraäts

orönet die Vornahme einer Erntevorſchätzung von 1916 an.
Die Schätzung erſtreckt ſich auf Winter- und Sommerweizen,
Spelz, Emer, Einkorn, Winter- und Sommerroggen, Gerſte
und Gemenge gus dieſen Getreidearten, ferner auf Hafer



auch im Gemenge mit Getreide und Hülſenfrüchten), Kar-
toffeln, Zuckerrüben und Futterrüben. Die Landeszentral-
behörden können ſie auch auf andere Früchte ausdehnen.
Die Erntevorſchätzung findet für Brotgetreide
und Gerſte in der Zeit vom 1. bis zum 20. Jult,
für Hafer, zwiſchen dem 1. und 20. Auguſt, für Kar
toffeln und Rüben zwiſchen dem 1. und 25., Sep-
tember ſtatt. Die Durchführung erfolgt in der Weiſe,
daß auf Grund der Ernteflächenerhebung Verordnung vom
18. Mai 1916) von zu dieſem Zwecke ernannten Sachverſtän
digen oder Vertrauensleuten die DurchſchnittsHektarerträge
für die einzelnen Gemeinden feſtgeſtellt werden. Durch die
Schätzung ſoll ſo frühzeitig als möglich ein Ueberblick über
den zu erwartenden Umfang der Ernte an Getreidearten und
Früchten, die für die menſchliche und tieriſche Ernährung
hauptſächlich in Frage kommen, erlangt werden.

Die Einrichtung einer Volksküche
ſteht auf der Tagesordnung der für nächſten Montag angeſetz
ten Stadtverordnetenverſammlung. Geplant iſt die Einrichtung
der Volksküche in den Räumen der ſtädtiſchen Haushaltungs-
ſchule, Anteraltenburg 12. Eſſen ſoll ſowohl zum Genießen an
Ort und Stelle wie zum Abholen abgegeben werden. Das
Weitere, Preis uſw. wird ſpäter feſtgeſetzt werden.

Eine ſehr empfehlenswerte Einrichtung iſt in Naum-
burg in Verbindung mit der Volksküche getroffen worden.
Man hat dort Vorſorge getroffen, daß nicht benutzte Fleiſch
marken Minderbemittelter an Beſſerſituierte gegen Zahlung
einer Volksküchenmahlzeit abgegeben werden. Es iſt damit
beiden Teilen geholfen, dem Armen, der das teure Fleiſch nicht
bezahlen kann und dafür eine unentgeltliche Mahlzeit ein
tauſcht, und dem Beſſergeſtellten, der wohl mehr Fleiſch erhält,
als ihm ſonſt zuſtünde, dafür aber einen ärmeren Bruder ſätti-
gen hilft. Sollte dieſe Einrichtung ſich nicht auch hier empfeh-
len?

Erläuternngen zur Streckung der Kleidung.
Die Reichsbekleidungsſtelle hat jetzt Erläuterungen zu den

neuen Verkaufsbeſchränkungen für Web-, Wirk- und Strickwaren
herausgegeben zur Beſeitigung mannigfacher Unklarheiten der
Verordnung. Bisher ſind dieſer Behörde viele Hunderte von
Anträgen auf Abänderung der Freiliſte zugegangen.
Berückſichtigung des Arbeitseinkommens bei der Kriegs-

verſorgung.
Noch immer iſt in der Bevölkerung nicht genügend be-

kannt, daß ſeitens der Heeresverwaltung beſondere Zuwen-
dungen nach Maßgabe des Arbeits- vder Dienſteinkommens
an Witwen und Waiſen von Kriegsteilnehmern der Unter
klaſſen gezahlt werden können. Bereits ſeit Auguſt 1915
können dank der Fürſorge der Heeresverwaltung neben
den geſetzlichen Verſorgungsgebührniſſen den Witwen und
den hinterbliebenen Kindern gefallener oder infolge von
Wunden vder ſonſtigen Kriegsdienſtbeſchädigungen geſtor-
bener Kriegsteilnehmer der Unterklaſſen, zunächſt für die
Dauer des Krieges, Zuwendungen auf Grund des Arbeits-
vder Dienſteinkommens gewährt werden, ſo daß bei einem
Zuftchußſatze von 40 v. H. des Arbeits- vöer Dienſteinkom-
mens die der Witwe zu gewährende Zuwendung annähernd
ein Zehntel des Jahresgeſamteinkommens vor
dem Kriege beträgt. Dazu wird noch für jede Halbwaiſe
ein Fünftel, für jede Vollwaiſe ein Drittel des Betrages
der Witwen Zuwendung gewährt. Die Bewilligung der
Zuwendungen kann erfolgen bei einem Jahreseinkommen
des verſtorbenen Kriegsteilnehmers von mehr als 1500
weun es ſich um einen Kriegsteilnehmer handelt, der als
Gemeiner gefallen iſt; bei einem Jahrseinkommen von mehr
als 1700 wenn es ſich um einen Kriegsteilnehmer im Un
teroffizierrang, bei Jahreseinkommen von mehr als 2100
wenn es ſich um Kriegsteilnehmer im Feldwebelrang han-
delt.

Unter dieſen Vorausſetzungen ſtellt ſich der Betrag der
Jahreszuwendung an eine aus Ehefrau und zwei Kindern
beſtehende Famil e, wenn das Arbeitseinkommen vor dem
Kriege 1900 bis 2000 A betragen hat und der Ehemann und
Vater als Gemeiner gefallen iſt, auf 170 für die Witwe
und 68 für die beiden Kinder, zuſammen auf 238 ſo
daß in dem Beiſpielsfall die Familie einſchließlich der ge
ſetzlichen Kriegsverſorgung (400 A für die Witwe und je
168 für die Kinder 736 insgeſammt 974 erhält. Jn
dem gleichen Falle würde, wenn das Jahreseinkommen 3000
A betrug, die Zuwendung an die Witwe 290 die Zuwen-
dung an die Kinder 116 insgeſamt 406 neben der
Kriegsverſorgung von 736 der Geſamtbetrag der Ver
ſorgung alſo 1149 betragen, vorausgeſetzt, daß keine
Rentenbezüge in Anrechnung zu bringen ſind.

Die Bewilligungen, die auf Antrag erfolgen, und
zwar vom erſten Tage des auf den Eingang des Antrags
folgenden Monats ab, je eher alſo der Antrag geſtellt
wird, deſto beſſer für die Empfangsberechtigten ſind als
einmalige bezeichnet mit Rückſicht auf die z. Z. noch nicht zu
überſehende Finanzlage nach dem Kriege. Es iſt aber ſicher,
daß die Zuwendungen während der Dauer des Krieges ge
zahlt werden, falls nicht eine weſentliche Aenderung der
Einkommensverhältniſſe eintritt. ie Anträge ſind an die
e Sarg e des Wohnorts ver an die amt-
lichen Fürforgeſtellen, die bereits in einer Reihe von Städ
ten beſtehen, zu richten.

Die Gewährung der Zuwendungen i endlich an die
Beſtimmung gebunden, daß durch ihre Bewilligung ein
Fahresgefamteinkommen der Witwe von 3000 nicht über
chritten wird und der Geſamtbetrag der Verſorgungs
umme 75 v. H. des Arbeitseinkommens des gefallenen
Kriegsteilnehmers nicht überſteigt.
deine Erhöhung des Mehlpreiſes im neuen Wirtſchaftsjahr.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Berlin: Wie aus Karlsruhe

emeldet wird, ſoll Staatsſekretär Dr. Helfferich in der
im vorigen Donnerstag ſtattgefundenen Bundesratsſitzung
iber die Feſtſtellung des neuen Wirtſchaftsplanes die be
timmte Erklärung abgegeben haben, daß die Reich s-Ge-
reide- Geſellſchaft im neuen Wirtſchaftsjahr den b i s-
erigen Mehlpreis feſthalte und eine Erhöhung unter
len Umſtänden vermieden werden ſoll. Da in den letzten

Nonaten eine übermäßige Preisſteigerung in Grünkernen
eobachtet wurde, ſoll die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für
rzeuger und Kleinhändler ins Auge gefaßt ſein.

Ein Wink für Hausfrauen.
Eine erfahrene Hausfrau ſchreibt: Nach altem Herkommen

iſt man die grünen Erbſen aus den Hülſen und wirft die
chalen dann in den Mülleimer, oder vielmehr jetzt in die
onne für Viehfutter. Aber dieſe Schalen des köſtlichen Früh-
Hrsgeinüſes ſind ſehr gut für menſchliche Nahrung zu verwer

ten. Man entferne die Stiele, koche die Schoten, die gut gewaſchen ſein müſſen, eine Stunde in Waſſer auf ſcharfem Feuer
und rühre ſie dann durch ein Haarſieb; es ergibt ſich dann ein
dicker Brei, nur die harten Beſtandteile der Schoten bleiben im
Sieb zurück. Dieſer Brei, mit Waſſer, Butter, Salz und etwas
Zucker gekocht, gibt eine köſtliche Suppe, die man, wenn ſie nicht
nie genug ſein ſollte, mit etwas Mehl verdicken kann. Will
man die Su beſonders fein haben, ſo tut man noch eine

grüne Erbſen dazu, oder richtet ſie mit gebräuntenemmelſtückchen an. Doppelie Verwertung des Gemüſes und
eine ſchmackhafte und ſättigende Suppe an fleiſch-
loſen Tagen ſind gewiß nicht gering zu ſchätzen.

Keine Stiefelſohlen aus Pappe.
Durch die Bundesratsverordnung über untaugliches Schuh

werk ſoll dem Ueberhandnehmen der Verwendung von Pappe
und ähnlichen widerſtandsunfähigen Stoffen für ledernes
Straßenſchuhzeug Einhalt geboten werden. Für einzelne Schuh
teile eignen ſich bewährte Kunſterzeugniſſe ebenſo gut wie Leder,
und unter den heutigen Verhältniſſen muß mit Leder ſo
viel als möglich geſpart werden. Wenn aber die Knappheit
und der hohe Preis des Leders die Fabrikanten veranlaßt hat,

enannte Strapazierſtiefel mit Pappſohlen in den Verkehr zu
bringen, ſo iſt das eine Unſitte, unter die Verbraucher leiden als die Händler; ſie wirkt auch inſofern höchſt un
wirtſchaftlich, als durch den ſchnellen Verſchleiß ſolcher Stiefel
das brauchbare Leder, das ſie enthalten, ungenügend ausgenutzt
wird. Solche Lederverſchwendung iſt gegenwärtig durchaus ver
werflich. Deshalb iſt nunmehr für den Abſatz und die Lauf-
P die Verwendung von Pappe uſw. überhaupt verboten, die

randſohle und die Hinterkappe müſſen überwiegend aus Leder
beſtehen, Abſätze ohne kräftige Oberflecke aus Leder ſind unzu-
läſſig. Die Verordnung tritt erſt in zwei Wochen in Kraft, da-
mit die ſchon begonnene Fabrikation zu Ende geführt werden
kann und das durch die Bearbeitung in Anſpruch genommene
Leder erhalten bleibt. Für eine reichlich bemeſſene Uebergangs-
zeit bleibt der Vertrieb der nachweislich bereits hergeſtellten
minderwertigen Schuhe erlaubt, aber nur unter deutlicher
Kennzeichnung der an Stelle von Leder verwendeten Stoffe.
Die näheren Beſtimmungen erläßt der Reichskanzler.

Deutſcher Verband Kaufmänniſcher Vereine.
Der Verband, der heute rund 70 000 Mitglieder zählt, be-

abſichtigt, am 24. und 25. September in München eine Kriegs
tagung abzuhalten. Die Tagesordnung ſieht Vorſchläge zur
Demobilmachung unter beſonderer Berückſichtigung der Ver-
hältniſſe auf dem kaufmänniſchen Arbeitsmarkt vor. Außer-
dem ſoll eine Stellenloſen- Unterſtützungskaſſe ins Leben ge-
rufen werden, für welche die Mitwirkung von rund 25 000 Teil-
nehmern bereits geſichert iſt.

Aus Provinz und Reich
Wir legen keine Trauer an.

Dresden, 23. Juni. Jn den Dresdener Zeitungen veröffent-
licht die Familie des gefallenen Fliegeroberleutnants Jmme l
mann dieſe Todesanzeige: „Unſer geliebter Sohn und Bruder,
unſer Held Max Jmmelmann fiel im Kampf für ſein geliebtes
Vaterland. G. verw. Jmmelmann; E. verw. Bagier geb. Jm-
melmann und Franz Jmmelmann. Wir kegen keine äußere
Trauer an und bitten, von Beileidsbezeugungen abzuſehen.

Todesnrteil.
Weimar, 23. Juni. Vom Schwurgericht in Weimar wurde

der Knecht Otto Brückner wegen Mordes zum Tode ver-
urteilt. Brückner hat ſeine Geliebte, Anna Sanduſek, durch Er-
ſtickeen im Waſſer in der Gramme getötet. Er hat die Tat ein
geſtanden.

Schkeuditz, 23. Juni. Seit dem 1. Pfingfſtfeiertag wurde der
Delikateßhändler Friedrich Kähler von hier vermißt.
Herr Kähler beabſichtigte, ſeine Verwandten in Schafſtädt zu
beſuchen, traf aber dort nicht ein. Alle Ermittelungen blieben
ergebnislos, bis ſchließlich vor einigen Tagen eine Nachricht
aus Jena kam, daß in dortiger Umgebung auf einer Wieſe ein
Mann tot aufgefunden worden war. Die Wertſachen
hatte er ſämtlich bei ſich und iſt es außer Zweifel, daß der 78-
jährige Mann von einem Unwohlſein betroffen und am Herz
ehe verſchieden iſt. Er wurde in Wöllnitz zur letzten Ruhe

eſtattet.

Die neuen Kriegsbeihilfen für Reichsbeamte.
Einer Anregung des Reichstags entſprechend, hat die

Reichsregierung die Vorſchriften über die Gewährung von
Kriegsbeihilfen an Beamte abgeändert und dabei dieſe
Kriegsfürſorge weſentlich erweitert, Vom 1. Juli d. J. ab
werden Kriegsbeihilfen an etatsmäßig angeſtellte Beamte
mit einem Dienſteinkommen bis zu 3000 Mk. und an nicht
etatmäßig angeſtellte Beamte bis zu 3300 Mk. gezahlt. Die
Höhe der Beihilfen iſt abgeſtuft nach der Zahl der Kinder
und nach der Tarifklaſſe für den Wohnungsgeldzuſchuß. Da-
bei erhalten die höchſten Beihilfen die Tarifklaſſen A und B,
die mittleren die Tarifklaſſen C und D und die niedrigſten
Beihilfen die Tarifklaſſe E. Verheiratete etatmäßig ange-
ſtellte Beamte mit einem Dienſteinkomen bis zu 2400 Mk.
und nicht etatmäßige Beamte bis zu 2700 Mk. erhalten, falls
ſie Kinder unter 15 Jahren nicht haben, monatlich Zulagen
von 8 bezw. 6 bezw. 5 Mk., Beamte mit einem Kinde 12 bzw.
10 bezw. 8 Mk., mit zwei Kindern 14 bezw. 12 bezw. 10 Mk.,
mit drei Kindern 18 bezw. 16 bezw. 14 Mk. Für jedes fol
gende Kind wird je 4 Mk. mehr gezahlt. Bei einem Dienſt-
einkommen von 2400 bis 3000 Mk. für etatmäßige Beamte
und von 2700 bis 3300 Mk. für nicht etatmäßige Beamte wer
gezahlt an Verheiratete ohne Kinder unter 15 Jahren keine
Kriegsbeihilfen, an Beamte mit einem Kind 8 bezw. 6
bezw. 5 Mk., mit zwei 10 bezw. 8 bzw. 7 Mk., bei drei Kindern
13 bezw. 11 bezw. 10 Mk. und für jedes folgende Kind je

3 Mk. mehr.
Dieſelben Kriegsbeihilfen erhalten ebenfalls vom

1. Juli ab auch alle preußiſchen Beamten in den gleichen
Gehaltsſtufen.

Wettervorausſage
Sonnabend, 23. Juni: Zunehmende Bewölkung, warm,

lokale Gewitter.

Letzte Depeſchen
Jm Weſten 9 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen.

Großes Hanuptquartier, 23. Juni.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Oeſtlich von Ypern wurde ein feindlicher Angriffsverſu
vereitelt.

Bei deutſchen PatrouillenUnternehmungen, ſo bei Liho
Zelizu und bei dem Gehöft Maiſons de Champagne (nori
weſtlich von Maſſiges), wurden einige Dutzend Gefangenemacht und mehrere Maſchinengewehre erbeutet. Drei ren
ſche Angriffe gegen unſere weſtlich der Feſte Vaux genommene
Gräben wurden abgewieſen. Wir haben hier am 21. Juni 2
Offiziere und über 400 Mann gefangen genommen.

Geſtern wurden Karlsruhe und Müllheim (Baden) ſo
Trier durch feindliche Flugzeuge angegriffen. Wir haben ei
Reihe von Opfern aus der bürgerlichen Bevölkerung zu b
klagen. Nennenswerter militäriſcher Schaden konnte in jen
Orten nicht angerichtet werden und iſt nicht verurſacht worde
Die Angreifer verloren 4 Flugzeuge. Je 1 mußte auf de
Rückfluge bei Niederlauterbach und bei Lembach landen. Unt
den gefangenen Jnſaſſen befinden ſich 2 Engländer. Die and
ren beiden Flugzeuge wurden im Luftkampfe erledigt. Dab
holte Leutnant Höndorf den 6. Gegner herunter. Außerde
wurden geſtern feindliche Flieger in der Gegend von per
öſtlich von Hulluch (dies als 5. von Leutnant Mulzer),
Lancon (ſüdlich von Grandpre), bei Merxheim (öſtlich von Ge

weiler), ſüdweſtlich von Sennheim abgeſchoſſen, ſo daß unſei
Gegner im ganzen 9 Flugzeuge eingebüßt haben.

Unſere Fliegergeſchwader haben die militäriſchen Anlage
von St. Pol, ſowie feindliche Lager und Unterkünfte weſtli
und ſüdlich von Verdun angegriffen.

Hſtlicher Kriegsſchauplotz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Hinden

burg. Bei einem kurzen Vorſtoß bei Bereſina öſtlich vo
Bogdanow) fielen 45 Gefangene, 2 Maſchinengewehre, 2 R
volverkanonen in unſere Hand.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leo
pold von Bayern. Nordöſtlich von Oſaritſchi gegen di
Kanalſtellung vorgehende ſchwächere feindliche Abteilunge
wurden blutig abgewieſen.

Heeresgruppe des Generals von Linſingen. Tr
mehrfacher feindlicher Gegenſtöße blieben unſere Angriffe weſ
lich und ſüdweſtlich von Luck im Fortſchreiten.

An der Front vorwärts der Linie Vereſteczko-Lody wurde
ruſſiſche Vorſtöße glatt abgeſchlagen.

Von der Armee des Grafen Both mer nichts Neues.
Balkan- Kriegsſchauplatz.

Keine weſentlichen Ereigniſſe.
Oberſte Heeresleitung.

Amerikas militäriſche Vorkehrungen.

Baſel, 22. Juni. „Havas“ meldet aus Waſhington
Von allen Seiten werden die Miliztruppen nach de
mexikaniſchen Grenze geleitet, wo bereits 60000 R
guläre eingetroffen ſind. Amerikaniſche Schiffe blo ckiere
die beiden Küſten Mexikos. Jn den amerikaniſchen Arf
nalen herrſcht große Tätigkeit. Eine Diviſion Torpe di
boote iſt in See gegangen, die amerikaniſchen Panzer
ſchiffe wurden auf der Höhe von Tampico, Veracru
uſw. geſichtet. General Carranza ſuche den Krieg
beſchleunigen.

Wilſons Hoffnung auf Schlichtung.
Waſhington, 23. Juni. (Reuter.) Es ſind Anze ich e

für einen friedlichen Vergleich mit Mexiko vor
handen; doch iſt Wilſon entſchloſſen, die ſchärfſten Maſ
regeln zu ergreifen, wenn die Bemühungen um einen Verglei
ſcheitern ſollten. (Das ſind natürlich Redensarten! D. Red.

Waſhington, 23. Juni. (Reuter.) Der mexikanif ch
Geſandte erhob bei Lanſing Klage darüber, daß Gen(
ral Perſhing Caſagrande beſetzt habe, und erklärt

Vorgehen bedeute eine offene Feindſelig
e it.

Vaſel, 23. Juni. Nach einer „Havas“ Meldung erfähr„Echo el ggrige aus London: Der Konſul der Ver
einigten Staaten in Veräcruz habe Weiſung erhal
ten, ſich an Bord eines amerikaniſchen Kriegs
ſchiffes zu begeben. Die Wahrnehmung der Intereſſen de
Vereinigten Staaten ſei dem Botſchafter Frankreichs über
tragen worden.

Griechenland und der Vierverband.
Lugano, 22. Juni. „Secolo“ meldet aus Salon iki vor

19: Folgende Forderungen ſollen von der Entente an Griechen
land geſtellt werden: Auflöſung der Kammer, keine Neu
wühlen, ſondern Einberufung der venizeliſti
ſchen, im Juni 1915 gewählten Kammer und Ent
fernung des gegenwärtigen Generalſtabschefs Gene
raäls Dusmanis. Man erwartet, daß Regierung un
Krone, unterſtützt von der Mehrheit der gegen die Ententemäch
te erregten Bevölkerung, die Forderungen abſchlägen
und extreme Entſchlüſſe faſſen werden. Die militäriſchen un
politiſchen Behörden treffen umfaſſende Vorſi chts maß
regeln. Für die Stimmung in Athen ſei die Sprach
der „Rea Himera“, des Organs des Generalſtabs, bezeichnend
Das Blatt ſchreibt: „Für das gequälte Griechenland iſt es ein
großer Troſt, die Sympathien und die Stütze des
ſtarken Deutſchland zu beſitzen.

Athen, 22. Juni. (Reuter.) Das neue Kabinett wurde
heute nachmittag beeidigt. Zaimis iſt Miniſterpräſident und
Miniſter des Aeußern. Die Geſandten der Vierver-
bandsmächte haben ihren Regierungen empfohlen, die
Blockade aufzuheben.

Der türkiſche Heeresbericht.

Konſtantinopel, 22. Juni. Bericht des Hauptquartiers.)
An der Jrakfront iſt die Lage unverändert. Jnfolge von
Angriffen unſerer Truppen wurden die Ruſſen, die ſich im Eng
paß von Paitak befanden, aus dieſem in öſtlicher Richtung
auf Kerend zurückgeworfen. Der Engpaß von Paitak liegt
80 Kilometer öſtlich von Kaſr Schirin in einer bergigen
Gegend. Wir i feſt, daß infolge des Treffens am 18.
Juni, das nördlich von Kerena zwiſchen perſiſchen Kriegern
Und ruſſiſchen Reitern ſtattfand, die letzteren in Unordnung zu
rückgeworfen wurden. An der K aukaſus front kein wichti
ges Ereignis. Jm Zentrum ſchoſſen wir ein feindliches Flug-
zeug ab. Ein feindliches Kriegsſchiff warf auf der
Höhe von Tenedos einige Geſchoſſe auf die benachbarte Küſte
und zog ſich darauf zurück. Ein anderes Kriegsſchiff, das bei
Phocäaga und der Jnſel Keuſten vorgehen wollte, ſuchte in
Richtung auf Mytilene die hohe See auf.

Englands Durchfahrt durch den Großen Velt.
Kopenhagen, 23. Juni. Zu der Meldung eines ru ſſi-chen r daß England bezüglich der Durch

2 durch den Großen Belt mit Dänemark direkte
Verhandlungen W t habe und daß s
nicht beabſichtige, den Dur an zu erzwingen, ſonder die Angelegenheit in freun ftlicher Weiſe mit Däne-
mark zu regeln wünſche, bemerkt „Nationaltidende daß dieſe
Meldung, die an ſich einen ſenſationellen Charakter
trage, wie das Blatt an zuſtändiger Stelle erfährt, jeder
Grundlage entbehre.

Die heutige Nummer umfaßt K Seiten.
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Bekanntmachung.
Verfügung zur Einſchränkung des Fahrradverkehrs.

Auf Grund des 8 9b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand
vom 4. Juni 1851 in Verbindung mit dem Geſetz betreffend Abänderung
dieſes Geſetzes vom 11. Dezember 1915 (R.- G.Bl. S. 818) wird im Intereſſe
der öffentlichen Sicherheit angeordnet:
Jede Benutzung von Fahrrädern zu Vergnügungsfahrten (Spazier-
fahrten und Ausflügen), ferner zu Sportzwecken wird hiermit verboten.

Fahrradrennen auf Rennbahnen dürfen ſtattfinden, wenn mit
bereits vorrätigen ſogenannten Rennreifen geſchloſſenen Gummireifen
ohne Luftſchlauch) ausgeführt werden.

Jede Uebertretung oder Aufforderung zur Uebertretung wird, ſo
weit nicht die Geſetze eine ſchwerere Strafe androhen, mit Gefängnis
bis zu einem Jahre und beim Vorliegen mildernder Umſtände mit Haft
oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 beſtraft.

Dresden und Leipzig, am 5. Juni 1916.
Stellv. Generalkommandos XII und XIX.

Die kommandierenden Generale
J. V.: v. Kaufmann, v. Schweinitz.

e

Obige Bekanntmachung bringe ich hiermit zur Kenntnis der Kreis-
ſterenen der an der Preußjiſch-Sächſiſchen Grenze liegenden Ort-
ſchaften.

Merſeburg, den 20. Juni 1916.

r A46 Der Königliche Landrat.J.-Nr. 4655 L. Frhr. v. Wilmowski.
Bekanntmachung.

Die Verſendung von Frühkartoffeln als Stückgut ſoll im Intereſſe
der kleinen Bezieher zunächſt nicht verhindert werden. Alte Kartoffeln
dürfen ohne meine Genehmigung aus den Gemeinden und Gutsbezirken
nicht mehr verkauft werden.

Die Verfrachtung von Frühkartoffeln in Eiſenbahnwagen (ganzen,
halben, vierteln uſw.) iſt nur den Jnhabern einer von der Provinzial
kartoffelſtelle ausgeſtellten Ausweiskarte geſtattet.

Merſeburg, den 22. Juni 1916.

J. Nr. 2602 K. G.
Der Königliche Landrat.

Freiherr v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Nach Bekanntmachung des Herrn Reichskanzlers vom 19. Juni

darf dem Kartoffelerzeuger für jeden Angehörigen ſeiner Wirtſchaft ſtatt
eineinhalb Pfund Kartoffeln von nun an bis 31. Juli nur noch ein Pfund
belaſſen werden. Für Perſonen über 14 Jahre, die bei der Ernte oder
ſonſtiger ſchwerer Arbeit beſchäftigt ſind, verbleibt es bei dem Satz von
eineinhalb Pfund.

Merſeburg, den 22. Juni 1916.

d ar. Ha u Der Königliche Landrat.J.-Nr. 2610 K. G. Freiherr von Wilmowski.

L

gesetzlich vorgeschriebene

AmI uu

ist beendet. Laut Gesetz dürfen bis
l. August nur 20 Prozent vom lIn- z
venturbestand verkauft werden. Mein a
Warenlager, meine Auswahl sind so

e egroß, daß ich meine geehrte Kund-
schaft vollkommen zu

boesondersvorteilnaft Preisen
e befriedigen kann.

C orrnann,lnhaber: Bernh. Taitza
Merseburg, Markt 19. i

Mitglied des Rabatt Spar-Vereins. a
Pernspr. 454. Gegr. 1846.II II

m
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I

e Der Verkauf von Talg
wird in der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle Burgſtraße i6

am Sonnabend, den 24. Juni 1916,
vormittags von 7—12 Uhr

ſür die folgenden Straßen fortgzeſetzt:
Lauchſtedterſtraße, Leungerſtraße, Lindenſtraße, Luiſenſtraße, Mälzerſtraße,
Manteuffelſtraße, Margarethenſtraße, Marienſtraße, Markt, Meuſchauer-
ſtraße, Milchinſel, Moltkeſtraße, Mühlberg, Mühlſtraße, Naumburgerſtraße,
Nordſtraße, Neumarkt, Nulandtſtraße.

Haushaltungen mit 1--4 Mitgliedern erhalten Pfund, ſolche von
5 und mehr Mitgliedern erhalten Pfund Talg. Der Preis für das
Viertelpfund Talg beträgt 55 Pfennig.

Die Abgabe erfolgt nunr gegen Vorlegung des vorgeſchriebenen
Zuckerausweiſes, für Haushaltungen, die vorläufig noch keinen Zucker-
ausweis erhalten können, gegen Vorlegung der grünen Talgkarte.

Die weitere Abgabe von Talg wird in der alphabetiſchen Reihen-
folge der Straßen in der nächſten Zeit fortgeſetzt.

Jm Jntereſſe der ſchnellen Abwickelnng des Verkehrs erſuchen wir
dringend, das Geld möglichſt abgezählt bereit zu halten.

Merſeburg, den 22. Juni 1916.
Der Magiſtrat.

Mlltär-Garten-

regthſg m Shlefhoh
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Nachruf.
Vorgestern verschiecd

Fräulein

Marearete Herzau,
Auch für unsere Sache hat sie tätig mit- S

gewirkt, wofür wir ihr ein dankbares Andenken

bewahren werden. eDer Ausschuss des freiwilligen Hilfsdienst.
Thiele.

e rer mee v 59 2e S nene e eBekanntmachung.
Die mit der Eiſenbahn-Ueberwachung Beauftragten üben ihren

Dienſt in Zivilkeidung aus; ſie ſind verpflichtet, auf Wunſch ihren Aus-
weis, der von mir oder einem anderen kommandierenden General aus-
geſtellt iſt und mit der abgeſtempelten Photographie des Jnhabers ver-
ſehen ſein muß, vorzuzeigen.

Magdebnurg, den 17. 6. 1916.
Der ſtellvertretende Kommandierende General

Freiherr von Lyncker,
General der Infanterie ä la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Bekanntmachung.
Leider kommt es immer wieder vor, daß Reſte von Nahrungs-

und Genußmitteln aller Art, wie Wurſtſchalen und z. Zt. namentlich
Obſtabfälle, Kirſchen, Erdbeeren, Stachelberen und dergleichen auf die
Straße geworfen werden und daß dadurch das dieſelben benutzende Pub-
likum auf das ärgſte gefährdet wird. Jndem wir darauf aufmerkſam
machen, daß der Betreffende verantwortlich iſt für das durch ſeine leicht-
fertige Handlungsweiſe etwa entſtehende Unglück, erſuchen wir das
Publikum, nicht nur ſelbſt nichts auf die Straße zu werfen, ſondern
auch das ſeiner Fürſorge unterſtehende Perſonal und die Kinder auf
das Gefährliche und Strafbare dieſes Umherwerfens ſolcher Reſte energiſch
hinzuweiſen.

Merſeburg, den 22. Juni 1916.
Die PolizeiVerwaltung.

Crebnitz Gasthof Meyer.
Sonntag, den 25. Juni, nachm. 4 Uhr:

n Groſes
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jeden Sonnabend ge ſelbſt
geräucherte Heringe.geſchält und ungeſchält, wird zu

kaufen gefucht.
Gebr. Riess, Leipzig.

Prima Albert Schulz, Weibe Mauer 30.

7 f Holzwollgemülle 9 x Sägespäne
zu Streu- ſowie Räucherzwecken ge-
eignet, hat billigſt abzugeben

Richard Drechſel,
Dresden-A. 1, Reitbahnſtraße 35.

Wachſamen Hund
verkaufte Schreiberſtr. 1, III.

Am Sonntag abend wurde auf dem
Bahnhof ein Trauring (2 Trauringe

zuſammengelötet) verloren. Da es
ſich um ein Andenken an einen
Gefallenen handelt, ſo erhalten Wie
derbringer hohe Belohnung Nä-
heres bei H. Budiäg, Burgſtr. 24.

Fohlenfſleiſch,
Knacktpurſt,
Schinkenwurſt,
Warme u. Sülze

empfiehlt

Arthur Hoffmann,
Roßſchlächterei,

Obere Breite Str. 4. Tel. 264.

r e

Ort und Stelle ſtatt.

inMerseburg u. Vmg. z

Jahresbeitrag nur 2 M.
Erhebliche Vorteile!

Auskunft durch den
Vorſtand.

Tagesordnung
zlr

Sitzung der Stadtverordneten
Berſammlung

am Montag, den 26. Juni 1916,
abends 6 Uhr

im alten Rathauſe.
1. Einrichtung einer Volkskoch-

küche.
2. Entlaſtung der Rechnung der

Kämmereikaſſe für 1913.
3. Bauliche Reparaturen des Ge

bäudes der Volksſchule l.
4. Verpachtung der Wieſen am

Waſſerwerk für 1916.
5. Ausgleichsfond für 1915.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 23. Juni 1916.
Der Stadtverorduetenvorſteher.

J. V: Teichmann.
Die Jahresverſammlung

der „Frauenhilfe der Altenburg ſoll
am Montag, den 26. Juni, nachm.
4 Uhr im Bellevue ſtattfinden. Zu
derſelben werden hierdurch alle Mit-
glieder eingeladen. Auch Gäſte ſind
herzlich willkommen.

Der Vorſtand.

Bade- Anzüge
aus Trikot und Kattun

Bade-Tücher e o o
Bade-Mützen e o o
Frottier-Handtücher
empfehle in großer Auswahl

Otto Dobkowitz.

Getreide Kartoffeln
Rühen n. Jnventarverkanf.

Donnerstag, den 29. Juni d. Js.,
findet von vorm. 10 Uhr an, der
Verkauf daß der Frau Lina Haring
zu Reipiſch gehörige Getreide ete.
öffentlich meiſtbietend gegen Bar-
zahlung, unter den im Termin be-
kannt zu gebenden Bedingungen an

Sammelplatz
iſt im Gaſthof zu Reipiſch.

Zum Verkauf kommen:
ca. 5 Morgen Roggen, 2
Morgen Weizeu,4 Morgen
Gerſte, 4 Morgen Hafer,
2 Morgen Kartoſſeln, 3 Mor
gen Zuckerrülben, 1 Morgen
Futterrüben.
Daran anſchließend ſindet im

Grundſtück Nr. 37 zu Reipiſch der
Verkauf folgenden toten Wirtfchafts-
inventars ſtatt und zwar:

1 3 zöll. ſehr guter Leiter
wagen, 1 Getreidemäher faſt
neu, 1 Drillmaſchine, 2 Glie-
derwalzen, (in ſehr gutem Zu
ſtande), 2 Ackergeſchirre, 2
Kutſchgeſchirre, eine große
Plane, ſowie noch verſchie
denes Acker und Wirtſchafts
gerät.

Jm Auftrage:
Albert Franke, Auktionator.

Cinf. möbl. Zimmer
möglichſt mit Koſt von jungem Mann
zum 26. Juni geſucht. Offerten unter
J. R. 146 mit Preisangabe bis
Sonntag mittag an die Geſchäftsſtelle
dieſes Blattes erbeten.

leberinnen
für alle Sorten Tüten und Beutel,
auch ſolche, die ſchon bei mir ge
arbeitet haben, finden immer Be
ſchäftigung.

Arthur Kornacker.

Vilt!Gelbe Sechmierseife Cir. 63 M.
Weiße Schmierseife Ctr. 58 M.

Versand gegen Nachnahme.

F. A. Bargmann, Kiel,Hohenstaufenring 37.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wu ſt, o An rVerlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Nr. 146 d es Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Sonnabend, den 24. Juni 1916.
Politiſche Rundſchau

Deutſches Reich
Präſentationswahl fſir das Herrenhaus

Jn Liſſa in Poſen erfolgte heute durch den Vorſtand
des alten und befeſtigten Grundbeſitzes im Landſchaftsbe-
zirk Frauſtadt eine Präſentationswahl für das Herrenhaus
an Stelle des verſtorbenen Rittergutsbeſitzers v. Chlapows-
kiKopaszewo. Gewählt wurde Rittergutsbeſitzer Sigis-

mund v. Chlapvwski-Turew mit 24 von 28 abgege-
benen Stimmen.

Fehlbetrag im bayriſchen Staatshaushalt.
Finanzminiſter Ritter v. Breunig gab in der Beratung

des Finanzausſchuſſes der Kammer einen Ueberblick über
die Lage des Staatshaushalts als Grundlage zur Beurtei-
lung des Steuerbedarfs und erklärte, daß ſür die Jahre
1916117 mit einem Fehlbetrag von 22 800 000 zu rechnen
ſei. Wenn jedoch 1917 kein Friedensjahr ſein werde, ſo ſei
nrit einer erheblichen Mehrausgabe und Mindereinnahme
zu rechnen. Die Deckung des jetzigen Fehlbetrages ver-
lange einen Zuſchlag von 30 v. H. zu den direkten Steuern.
Nach den geſetzlichen Beſtimmungen müſſe der Zuſchlag zu
allen Steuergattungen und Steuerſtufen prozentual gleich-
mäßig ſein. Der Berichterſtatter Abg. Caſſelmann er-
klärte: Wegen der außerordentlichen Kriegsverhältniſſe ſei
es aber geboten, nach dem Vorgange der anderen Bundes-
ſtaaten das kleinere Einkommen, namentlich auch den
Mittelſtand zu entlaſten und die größeren Einkommen ent-
ſprechend ſtärker heranzuziehen. Er beantrage, die Einkom-
men bis 1800 zuſchlagsfrei zu laſſen, auf die andern Zu-
ſchläge von 10--15 v. H. zu legen.

Bayriſcher Beirat zur Lebensmittelverſorgung.
Die „Korr. Hoffmann“ meldet:
Der König hat auf Antrag des Staatsminiſters des Jn-

nern verordnet, daß zur Beratung aller Fragen, die für die
Verſorgung der bayriſchen Bevölkerung mit Lebensmitteln
von ausſchlaggebender Bedeutung ſind, beim Staatsmini-
ſterium des Jnnern für die Dauer des Krieges ein Beirat
gebildet avird. Der Beirat werde aus ſechs hervorragenden
Vertretrn aller beteiligten Kreiſe beſtehen und in kurzen
Zeitabſtänden berufen werden. Jn Bedarfsfällen werden
beſondere Sachverſtändige zugezogen.

„Angſt vor der Minderheit.“
Das Organ des ſozialdemokratiſchen Abg. Kolb, der

Karlsruher Volksfreund, richtet an die Mehrheit ſeiner
Partei die eindringliche Mahnung, jede „Angſt vor der Min-
derheit“ abzulegen. Als „Angſt vor der Minderheit“ be-
urteilt der Volksfreund alle Zugeſtänöniſſe, die die Mehr-
heit den Auffaſſungen der Minderheit macht, wie es vor
allem mit der Ablehnung des Reichsetats trotz der
vorangegangenen Bewilligung der Kriegskredite geſchehen
iſt. Dem Volksfreunde erſcheint dieſe Taktik der Mehrheit
als ein Widerſpruch zu ihrer Haltung vom
4. Auguſt 1914: hat die Sozialdemokratie damals unbe-
kümmert um Parteitagsbeſchlüſſe den Staat anerkannt, ſo
darf ſie gegenüber der Staatsnotwendigkeit keine grund-
ſätzlich ablehnende Stellung einnehmen. Dieſen Stand-
punkt will der Volksfreund als notwendige Folge der Poli-
tik des 4. Auguſt mit dem offenen Eingeſtändnis betont
ſehen, daß durch die Bewilligung der Kriegskredite eine neue,
die künftige ſozialdemokratiſche Richtung beſtimmende Tat-
ſache geſchaffen ſei. Vor jeder Verſchleierung dieſes Sach-
verhalts warnt der Volksfreund die ſozialdemvkratiſche
Mehrheit.

Aus Stadt und Amgebung
Eine Waſſerſtraßenverbindung der Städte Leipzig, Merſeburg

und Halle mit dem Mittellandkanal.
Seit Jahren iſt das Streben der Stadt Leipzig darauf ge- e

richtet, einen Anſchluß an das mitteldeutſche Straßennetz zu ge-

2 c F e
verkauf vom 2. März 1916 beſtimmt.

winnen. Nicht weniger als 7 Projekte ſind im Laufe der letz
ten Jahrzehnte aufgeſtellt worden, von denen ſchließlich das
Projekt eines Elſter-Saale-Kanals, eine Verbindung
der Stadt Leipzig mit der Saale, als das wirtſchaftlich am
meiſten gerechtfertigte und ausſichtsreiche verblieben iſt. Die
Ausführung dieſes Projektes bedingt eine Kanaliſierung der
Saale, die ja auch bereits grundſätzlich in Ausſicht genommen
iſt. Dieſe beiden Projekte, die nicht nur von den beteiligten
Städten, ſondern auch beſonders von den zuſtändigen Handels
kammern und den Kanalgeſellſchaften in Leipzig und Merſe-
burg vertreten werden, haben durch das neuerdings wieder in
den Vordergrund getretene Projekt einer Fortführung des Mit
tellandkanals in ſüdlicher Linie inſofern einen bedeutungsvollen
Ausblick bekommen, als durch die Verbindung des Mittelland-
kanals mit der Saale durch einen von Oſchersleben nach Bern-
burg ziehenden Verbindungskanal dem ſächſiſchen Wirtſchafts
er eine direkte Waſſerverbindung mit dem rheiniſchweſt
äliſchen Induſtriegebiet und dem Seehafen Bremen eröffnet

würde. Das noch fehlende Schlußglied des Mittellandkanals
würde durch dieſe Gabelung nach der Elbe einerſeits und der
n andererſeits ein entſprechend verſtärktes Gewicht er-
halten.

Die Erkenntnis von der hohen Bedeutung einer ſolchen ein-
heitlichen großen Waſſerverbindung hat von vornherein dazu
geführt, daß ſich Vertreter des Saalegebietes und des Elſter
Saa e-Kanal-Profektes der Vereinigung zur Förderung der
ſüdlichen Linie des Mittellandkanals anſchloſſen. Jn einer am
17. Juni d. J. in Bad Köſen abgehaltenen Sitzung iſt nun auch
ein beſonderer Ausſchuß innerhalb der genannten Vereinigung
gebildet, in deſſen Vorſtand Vertreter der Magiſtrate Leipzig,
et und Merſeburg, der Handelskammern Leipzig und
Halle und der Kanalgeſellſchaften Leipzig und Merſeburg ge-
wählt worden ſind.

Ausfuhrverbot für Kautſchukwaren.
Wie der „Reichsanzeiger“ meldet, iſt von heute ab die Aus-

fuhr aller Waren in Verbindung mit Kautſchuk oder Regenerat
verboten. Das Verbot erſtreckt ſich nicht auf Waren, die am
Tage des Erlaſſes des Ausfuhrverbotes bereits zur Beförderung
aufgegeben waren.

Die Renuten unſerer Kriegerwitwen und -Waiſen.
Die Gewährung von Reuten an die Hinterpliebenen der

auf dem Felde der Ehre Gefallenen ſoll dieſe nicht etwa zu
Rentnerinnen im üblichen Sinne des Workes machen, ſie
ſtellen vielmehr nur eine Beihilfe dar, währen die Wit-
wen ſelbſt die Pflicht haben, möglichſt viel durch ihrer Hände
Arbeit zum Erwerb des Lebensunterhaltes für ſich und ihre
Kinder zu verdienen. Viele nicht alle Witwen werden
in der Lage ſein, von ihren Renten ganz beachtenswerte Teile
zu erübrigen, um ſie für Zeiten der Not aufzuſparen. Hier-
für kommen Einlagen bei einer öffentlichen Sparkaſſe, ins
beſondere aber auch der Abſchluß einer kleinen Lebens-
verſicherung zu Gunſten der Kinder in Frage. Wie wir er-
fahren, ſind in dieſer Richtung durch die Provinziallebens-
verſicherungsanſtalt Sachſen, die in ihrer Arbeitsgemein-
ſchaft mit vielen öffentlichen Sparkaſſen beide Sparwege zu
fördern ſucht, bereits erhebliche Erfolge erzielt worden. Auch
andere Organiſationen wirken im gleichen Sinne.

Nicht felten trifft man jedoch auf die Anſicht, daß die
Kriegerwitwen von ihren Renten nichts erübrigen dürften,
da ſie ſonſt Gefahr liefen, daß ihnen ihre Bezüge gekürzt
würden. Dieſe Anſicht iſt völlig falſch. Die Hinterbliebe-
nenrenten ſind geſetzlich feſtgelegt und müſſen der Witwe
auch weiter gewährt werden, wenn ſie vielleicht ihren gan-
zen Lebensunterhalt aus ſonſtigen Mitteln zu decken ver-
mag. Es iſt vielmehr umgekehrt für die Volksgemeinſchaft
von großer Bedeutung, daß von den Kriegerwitwen für
Zeiten größeren Geldbedarfs, insbeſondere für die Zukunft
und Ansbildung der Kinder, Beträge erſpart werden. Denn
die wichtige Aufgabe, die durch die Gewährung der Renten
erzielt werden ſoll, iſt, einen möglichſt geſunden und tüch-
tigen Nachwuchs heranzubilden.

Höchſtpreiſe für Frühkartoffeln
ſind, was nicht allgemein bekannt iſt, durch die Bekannt-
machung des Reichskanzlers über die Feſtſetzung der Höchſt-
preiſe für Kartoffeln und die Preisſtellung für den Weiter-

Es heißt: „Der Preis
e e ee e u V

Auf dunklen Pfaden.
Roman von A. HottnerGrefe.

128] Nachdruck verboken.)
„Das iſt ein langer Gang, der da vor uns liegt,“

agte die Frau; „da müſſen wir durch! Aber aufpaſſen,
Herr Baron Auf der einen Seite geht die Höhlenwand
hinauf, und da links neben uns da geht's tief, tief
hinunter. Und drunten brauſt ein Waſſer

Sie hielt mit der einen Hand die Laterne hoch,
deren matter Schein auf die von Feuchtigkeit ſpiegelnden
Wände fiel. Die Linke ſtreckte ſie zurück und bot ſie Had-
mar. Und er faßte bereitwillig nach dieſer ſtarken, kräf-
tigen Frauenhand, die ſich ihm bot. So ſchritten ſie
dahin, vorſichtig, manchmal gleitend, aber ſtets einer am
andern ſich haltend. Plötzlich blieb Aga ſtehen, dann
ließ ſie ſich auf die Knie nieder. Weit beugte der ſchlanke
Körper ſich über den Rand des tiefen Abgrundes.

Als ſie ſich emporrichtete, ſchimmerte ihr Geſicht ganz
fahl durch das Halbdunkel.

„Da unten da liegt einer!“ ſagte ſie tonlos.
Hadmar ſtieß einen Schrei des Schreckens aus. Nun

beugte auch er ſich hinunter. Wahrhaftig Tief drunten,
dort, wo das Waſſer ziſchend aufbrodelte, da lag eine
dunkle Maſſe. Es konnte nein es mußte ein
Menſch ſein Deutlich unterſchied man jetzt, da das Licht
es Lämpchens hinabfiel, einen ausgeſtreckten Arm.

Hadmar packte jählings ein heftiger Schwindel.
Schwerfällig richtete er ſich empor.

„Jch kann nicht mehr ſagte er. Aber auch die Agahatte ſich erhoben.
„Wir müſſen noch können! Denn das iſt nur einer!

Der andere fehlt!“ ſtieß Aga heiſer hervor.
Ja, ſie hatte recht, der andere fehlte
„Wer es iſt, das ſehen Sie nicht fragte Hadmar

tonlos
„Nein
Das klang ſehr knapp, aber er merkte es am Ton:

die Frau konnte jetzt nicht ſprechen. So ſchwieg auch er.
Lanaſam, mit zitternden Füßen gingen ſie weiter. ſtreifte ihn etwas ein feiner. ſchwüler Duft. Ach, wie gut

t n

e e
ür den Doppelzentner inländiſcher Frühkartoffelndarf beim Verkauf durch den Erzeuger 20 d r t n

überſteigen. Als Frühkartoffeln gelten Kartoffeln, die vor
dem 15. Auguſt 1916 geliefert werden. Die Gemeinden ſind
zur Feſtſetzung von Kleinhandelshöchſtpreifen für Frühkar-
toffeln (Paragraph 4 der Bekanntmachung über die Rege-
lung der Kartoffelpreiſe vom 28. Oktober 1915 Reichs
Geſetzblatt S. 711 berechtigt, aber nicht verpflichtet.“

Nun beſtimmt dazu ergänzend eine ſpätere Bekannt-
machunn des t

„„Die in der Bekanntmachung über die Feſtſetzung derHöchſtpreiſe für Kartoffeln und die Preisſte lung fur den
Weiterverkauf vom 2. März 1916 feſtgeſetzten Höchſtpreife
gelten nicht für ſolche Kartoffeln, die laut ortspolizeilicher
Beſcheinigung in Miſtbeeten oder ähnlichen Vorrichtungen
Pergennd und vor dem 15. Juni geerntet und verkauft

erden.
Danach dürfen dem Erzeuger für Frühkartoffeln jekeinesfalls mehr als 10 pro Zentner bezahlt werden. 5

entſprechenden Verhältnis dazu müſſen natürlich auch die
Kl einhan delspreiſe ſtehen. Wo die Gemeinden bis
her keine Kleinhandelshöchſtpreiſe feſtgeſetzt haben, ſind die
allgemeinen bundesrätlichen Beſtimmungen über den ange
meſſenen Preis maßgebend.

Geſtohlenes Fahrrad.
Am Abend des 21. d. Mts. zwiſchen 8 und 9 Uhr wurde

im Hauſe Weißenfelſer Sraße 30 ein dem Landſturmbatail-
lon 4 gehöriges Fahrrad geſtohlen. Beſchreibung: ſchwarz-
lackierter Rahmen, nach oben gebogene Leukſtange, Vorder-
rin reifen defekt, neue gelbe Fahrradtaſche, kein
Freilauf.

Aus Provinz und Reich
Das Großfeuer in Köſen.

Köſen, 22. Juni. Bis geſtern abend war der Brand des
Kurhauſes „Mutiger Ritter“ zwar noch nicht gelöſcht, 3 aber
auf ſeinen Herdbeſchränkt. Jrgend eine Gefahr, daß
das Feuer noch a Nachbargrundſtücke übergreifen könne, be-
ſtand nicht mehr. Den vereinten, unermüdlichen Aeſtrengungen
des Militärkommandos der Jäger und der zahlreichen Feuer-
wehren iſt es auch gelungen, das Elektrizitätswerk vor dem
gierigen Element zu ſchützen.

Jmmerhin iſt der Schaden, den das Feuer bisher ange-
richtet hat, beträchtlich. Er ſoll. ſchätzungsweiſe etwa 300000
Mark betragen, aber durch Verſicherung voll gedeckt ſein.

Für die Badegäſte iſt in den anderen Privatpenſionen
in Köſen Wohnung beſchafft worden. Die Badeverwaltung
iſt mit allen Kräften bemüht, die durch das Großfeuer ent
ſtandene Störung im Badebetrieb zu beſeitgen, ſodaß dieſer
ſeinen un geſtörten Fortgang nehmen kann. An den
beiden letzten Tagen war die Brandſtätte das Ziel vieler
Neugieriger aus der Umgebung, da ja der „Mutige Ritter“
weit bekannt war und ſeit langen Jahren faſt als hiſtori-
ſche Verkehrsſtätte galt.

Der Fleiſchmangel.
Gera, 22. Juni. Jn Gera (Reuß) müſſſen die Fleiſchmarken,

die für den Monat Juni ausgegeben würden, auch noch für den
Monat Juli reichen.

„Auslandkohl.“
Berlin, 22. Juni. Vor einiger Zeit war von Verbrauchern

die Meldung verbreitet worden, daß die Berliner Firma Albers
u. Gerlet 3000 Zentner Holſteiner Weißkohl im Berliner Oſt
hafen zurückgehalten und zu 2 A über damaligem Höchſtpreis
(als „Auslandskohl“) hatte verkaufen wollen. Das Königl.
Polizeipräſidium hat dem klagenden Verbande deutſcher Ge-
müſehändler nunmehr mitgeteilt, daß es der Firma, die als
Verſicherungsgeſellſchaft niemals vorher mit Gemüſe gehandelt
hatte, jegliches Nahrungsmittelgeſchäft auf Grund der Bundes-
ratsverordnung vom 23. September 1915 unterſagt hat.

ne

Torgau, 22. Juni. Ein Holzkahn des Schiffseigners Stroh-
bach aus Königsſtein fuhr in der Nähe von Loßwig auf der

Nach rechts hinein durchbrachen dort Uund da ſchmate
Einſchnitte und Gänge die Höhlenwand. Die führten
wohl noch tiefer in das Jnnere des Berges. Die Aga
aber blieb immer auf dem breiteren Weg, der rings um
den Abgrund zu führen ſchien. Endlos fand Hadmar
die Wanderung. Aber er wüßte es ja: jetzt mußte er
vorwärts

„Dort ſchimmert's hell herein ſagte Aga auf einmal.
Hadmar blickte auf. Ja dort brach ſiegreich durch

einen Spalt das Tageslicht. Der Gang weitete ſich plötz-
lich die Wand rechts trat zurück. Sie ſtanden auf einer
Art Plateau

Da fühlte Hadmar, wie die Frau, deren Hand er
noch immer feſthielt, zu zittern begann. Es war, als ob
ein Sturm über ſie hinbrauſte.

„Dort
Jhre andere Hand hob ſich, wies nach einer Stelle

der kleinen freien Fläche. „Dort
Eine Sekunde lang war es, als ſchwanke ſie. Dann

aber raffte ſie ihre ganze Kraft zuſammen, riß ſich von
Hadmar los und ſtürzte vorwärts. Jm nächſten Moment
lag ſie neben dem Körper auf den Knien, den nun auch
Hadmar in der halben Beleuchtung erkannte.

„Fritz!“
Der eine markerſchütternde Schrei füllte den ganzen

Raum aus. Er ſagte mehr, als tauſend Worte geſagt
hätten. Erſchüttert ſtand einen Augenblick ſpäter auch
Hadmar von Werbach neben dem lang hingeſtreckten
Körper Fritz Axmanns.

Die Aga hatte ihren Kopf an die Bruſt des Liegen-
den gepreßt. Sie horchte.

„Es iſt noch ein Funkerl von Leben da!“ ſtieß ſie
zitternd hervor. „Aber ſchnell müſſen wir ſein ſehr
ſchnell! Faſſen Sie an, Herr Baron Dort iſt ein Aus
gang Wir zwei, wir zwingen's ſchon

Schwer war die Laſt, aber ſie ertrugen- ſie doch.
Schwankend, taumelnd kamen ſie bis zum Voll
fiel die Morgenſonne auf Fritz Axmanns ſtilles Geſicht.
Kein Muskel rührte ſich darinnen.

„Und da da ſoll noch ein Leben ſein
Hadmar würgte die Worte förmlich hervor. Er

hatte ſich nahe zu dem Ohnmächtigen hinabgebeugt. Jetzt

daß zwiſchen den ſteifen
Ein heller,

rannte er ihn. Und va ſah er,
Fingern der linken Hand etwas ſteckte.
feiner Lederhandſchuh.

Sanft zog Hadmar das Stückchen Leder aus den
Fingern Axmanns. Das alſo, das war das letzte ge-
weſen, wonach dieſe Hand getaſtet hatte. Ein Hand-
ſchuh von Hadmars Müutter!

Aga Hormayer aber war ein Stückchew weiter ge-
laufen auf dem Wege. Jetzt pfiff ſie kunſtgerecht drei-
mal. Aus der Ferne antwortete der gleiche Pfiff.

Dann kehrte ſie zurück. Und jetzt war's plötzlich, als
ob ihr, der Starken, Selbſtſicheren, die Kräfte verſagten.
Sie kauerte ſich nieder, dicht neben den bewegungsloſen
Körper des Förſters.

„Fritz! Fritz!“
Jmmer wieder flüſterte ſie den Namen vor ſich hin,

immer wieder ſtreichelten ihre bebenden Hände ſein Haar,
ſeine Stirn. Jmmer wieder neigte ſie ſich und lauſchte,
ob nicht ein Atemzug über ſeine Lippen wehte.

Dann trafen ihre Augen wohl manchmal in Had-
mars Augen.

„Lebt er denn fragte der junge Mann zaghaft.
„Er muß leben entgegnete ſie beſtimmt. „Das

kann doch unſer Herrgott nicht dulden, daß Fritz Axmann
ſo zugrunde geht!“

Und faſt ſchien es, als ob der felſenfeſte Kinder-
e dieſer Frau recht behielte. Fritz Axmann lebte
wirklich.

Als er endlich drunten in der Oberförſterei auf
ſeinem Bette lag, allerdings in tiefer Bewußtloſigkeit, da
hob nach langen Bemühungen Doktor Wichmanns ein
tiefer Atemzug ſeine Bruſt.

„Es war die höchſte Zeit, daß ſie ihg fanden,“ ſagte
der Arzt, „noch eine Stunde ohne Hilfe, und es wärso
zu ſpät geweſen. Die Schußwunde iſt eine weit ſchwerere
als die des Forſtadjunkten, aber ich hoffe, daß ſie heilbar
iſt. Heute nachmittag muß ich trachten, die Kugel herausSbr geen Wenn er das überſteht, dann iſt viel ge

mannenl“

Jöxtſehung falgt.)



Elbe auf eine Buhne auf. ſo daß er in der Mitte durchbrach und
faſt völlig geſunken iſt. Der Kahn hatte Bauholz geläden, die
Ladung dürfte vorausſichtlich gerettet werden können.

Eisleben. 21. Juni. Mit dem 1. Juli ſcheidet Land-
rat Kammerherr von Wedel aus Geſundheitsrück-
ſichten aus ſeinem Amte. Landrat Dr. v. Mettenheim
aus Rotenburg (Regierungsbezirk Stade) übernimmt des-
halb mit dem 1. Jüli die kommiſſariſche Vertretung des hie-
ſigen Landratsamtes. Dr. v. Mettenheim war früher Re-
gierungsaſſeſſor in Weißenfels.

Aſchersleben, 22. Juni. Hier verſchied unerwartet
der Lehrer Bokemüller an Pilzvergiftung. Leider
konnte ärztliche Kunſt nichts ausrichten, während die Frau
des Verſtorbenen und das Dienſtmädchen ſich wieder er-
holten. Der Fall iſt um ſo bemerkenswerter, als B. ein
alter Pilzſammler und Kenner war und ein Werk über
Pilzkunde geſchrieben hat. Sein einziger Sohn iſt in Aus-
ühung ſeines Fliegerberufes vor einiger Zeit in Johannis-
thal abgeſtürzt und tödlich verunglückt.

Zerbſt, 22. Juni. Wie die „Extrapoſt“ erfährt, wird Zerbſt
außer ſeiner jetzigen Kriegsgarniſon, dem Landſturm-
Erſatz-Bataillon, vom 1. Juli ab noch ein zweites Erſatz
Bataillon eines Landwehr- Regiments erhalten, das bisher
in Köln garniſonierte. Die Vorbereitungen für die Aufnahme
des neuen Truppenteils ſind bereits im Gange.

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonntag, den 25. Juni (1. n. Trinitatis).

Geſammelt wird eine Kollekte für die Stadtmiſſion in Halle.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein des vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Herberge

zur Heimat. Diakonus Wuttke.
Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11

bis 12 Uhr mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchenbund St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Gaſtpredigt. Paſtor Pauli

aus Reichardtswerben.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Delius.
Jahresverſammlung der Franenhilfe Montag, d. 26. Juni,

nachmittags 4 Uhr, im „Bellevue“.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsleſeabend Unteraltenburg 36.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein, Unter

altenburg 36.
Neunmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugend-

heim, Werderſtraße.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchen Verein St.

Thomae im Jugendheim, Werderſtraße.
Katholiſcher Gottesdienſt.

Sonnabends u. an den Vorabenden der Feſte von b Uhr
ab: Gelegenheit zur Beichte.

Sonntags und Feiertags von 6 Uhr: Gelegenheit zur
Beichte.

7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
2210 Uhr: Hochamt mit Predigt.

Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und kurze

Kriegsandacht.

Gerichtszeitung
Merſeburger Schöffengericht vom 22. Juni.

Mißhandlung eines Kriegsgefangenen. Der 44 Jahre alte
Aufſeher Otto L. aus Kötzſchen, der auf den Beunger Kohlen
werken angeſtellt iſt, hat im April d. J. einen kriegsgefangenen
Franzoſen, der, wie aus der Ausſage eines als Zeuge vernom-
menen Landſturmmannes hervorgeht, den Gang der Arbeit
mutwillig ſtörte, eine kleine Ohrfeige verſetzt. So berechtigt
ein Anwille zweifellos war, mußte doch ſeine Zrafung er
lgen. Er wurde zu 3 A Geldſtrafe verurteilt.

Unfug. Der 17jährige Arbeiter K. von hier ſoll, als er in
der Nähe bei der Reparatur eines Ueberführungspfeilers be-
ſchäftigt war, einen Stein nach einem vorüberfahrenden Ochſep
I J haben. Er beſtreitet das a entſchieden,

da ihn aber d re des Geſpanns ganz beſtimmt erkannt
haben will, wird K. zu 5 Geldſtrafe verurteilt.

Die böſen Gänſe. Frau Bl. in Naundorf iſt beſchuldigt,
Jre Gänſe nicht e zu haben, das Grundſtück der Frau

zu betreten, wo ſie einen r Gerſte abgefreſſen haben.
Frau K. hat die Gänſe der Frau Bl. beſtimmt erkannt, und ſo
wird letztere zu 3 Geldſtra verurteilt. Die Strafver-
fügung, gegen die ſie Einſpruch erhoben hatte, lautete auf 5 A.

Geſtohlen oder gefunden? Der jugendliche Arbeiter M.
aus Leunga wurde im Beſitz von einem Schaltuch und ein Paar

betroffen, die er gefunden haben will. Sie ſeien
ihm, ſagt er, abgenommen worden, als er eben im Begriff ge
weſen ſei, den Verlierer ausfindig zu machen. Der Eigentümer

unter Eid aus, daß ihm die Sachen und außerdem
eine Pfeife und Tabak aus der Rocktaſche ſeien. M.

urde auf Grund dieſer Ausſage wegen Diebſtahls zu einem
erweis verurteilt

Jugend.
Cöthen, 22. Juni. Die Verordnungen des Generalkom-

mändos und der Polizeiverwaltungen, welche den ren
den Wirtshausbeſüch, das Rauchen und den Aufenthalt auf
Straßen und Plätzen nach 9 Uhr abends verbieten, werden vom
r t konſequent als zu Unrecht erlaſſen be

achtet und demzufolge alle dieſer Vergehen Angeklagten frei-
en. Geſtern hatten h nicht weniger als 17 Ange

lagte wegen verſchiedener erſtöße der genannten Art vor
dem hieſigen Gericht zu verantworten, die ſämtlich Sralegerzielten. Der Velufungsinſtang erwächſt dadurch natürli

eine nicht geringe Arbeit. Aber noch eine andere wenig erfreu-
liche Folge zeitigen dieſe Freiſprüche. Den Jugendlichen iſt
natürlich die Lage bekannt geworden und ſie kümmern ſich nicht
um die betreffenden Verordnungen. Auf allen Straßen qual-
men die kaum der Schule entwachſenen Bengels ihre Zigaretten
und bis in die Nacht hinein hört man in den Anlagen das
Lachen und Kreiſchen jugendlicher Perſonen beiderlei Ge-
ſchlechts. Auf Vorhaltungen werden freche Antworten gegeben
mit dem Hinweiſe darauf, daß ihnen nichts geſchehen könne.
Daß die Sache vor dem Berufungsgericht ganz anders kommen
kann und g auch kommen wird, iſt dieſer halbwüchſigenGeſellſchaft jedenfalls noch nicht zum Bewußtſein gelangt, mußte, wurde vollſtändig zer

18 Monate Gefängnis wegen ſchlechter Militärröcke.
Berlin, 22. Juni. Wegen Vergehens gegen S 329 St.

G.-B. (Nichterfüllung von Verträgen über Lieferung von
Militärverträgen während eines Krieges) hat das Landge-
richt Berlin J am 18. Oktober v. J. den Kaufmann Hermann
Leeſer zu einem Fahr ſechs Monaten Gefängnis,
den Schneider Emil Beyer wegen desſelben Vergehens zu
6 Monaten und den Zuſchneider Franz John wegen Bei-
hilfe zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt. Der Angeklagte
L. iſt kaufmänniſcher Leiter der Firma Hirſchfeld Wwe.
Dieſe hat von einer größeren Firma, die vom Bekleidungs-
amt des vierten Armeekorps in Magdeburg eine größere
Heereslieferung von Jnfanterieröcken erhalten hatte, den
Auftrag zur Anfertigung ſolcher Röcke bekommen. L. über-
trug die Arbeiten dem Schneider B. und dem Zuſchneider
J. Zwölſ dieſer Röcke waren aber dermaßen unvorſchrifts-
und ſchund mäßig gearbeitet, daß die Militärver-
waltung deren Annahme verweigerte. Gegen das Urteil
hatten nur die Angeklagten L. und B. Reviſion eingelegt,
in der geltend gemacht wurde, von einer Heereslieferung
imSinne des 8 329St.-G.-B. könne im vorliegendenFalle nicht
die Rede ſein, denn von dieſer Geſetzesbeſtimmung würden
nur die Großlieferanten betroffen, nicht aber deren Unter-
lieferanten. Das Gericht verwarf die Reviſion als un-
begründet.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver-
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann, (Die Redaktion.)

Fußball. Am kommenden Sonntag findet hier auf
dem V. f. B.Sportplatz im Augarten ein Befähigungs-
ſpiel zwiſchen „Preußen I und Verein für Bewe-
gungsſpiele 1I“ ſtatt. Das vor einigen Wochen als Ge-
ſellſchaftsſpiel ausgetragene Spiel konnte „Preußen“ als
Sieger für ſich buchen. Wie jetzt der Ausgang ſein wird,
dürfte vorderhand noch fraglich ſein. Beide Vereine ver-
fügen über eine ſehr gute Mannſchaft. Das Spiel
iſt vom Verband eingeſetzt und wird auch von derſelben Be
hörde ein Schiedsrichter beſtellt. Die Platzeinnahme be-
kommt die Verbandskaſſe. Allen Fußballfreunden Merſe-
burgs dürfte dieſer Kampf eine angenehme Unterhaltung
bringen, weshalb wir den Beſuch dieſes Spieles nur emp-
fehlen können. Näheres bringen wir morgen,

Auszeichnungen.
Der jetzt gerade in Urlaub weilende U-Heizer Oskar

Nietzelt, gebürtig aus Merſeburg a. S. und Mitglied des
Vereins für Bewegungsſpiele wurde für her-
vorragende Leiſtungen mit dem Eiſernen Kreuz zweiter
Klaſſe ausgezeichnet.

Ehrentafel
L.

Fahnentreue.
Als das 1. Garde- Regiment zu Fuß bei St. Gerard am

23. Auguſt 1914 zum erſten Male in dieſem Feldzug ins Gefecht
kam, geriet die 2. Kompagnie gleich zu Anfang in ſchweres Gra-
natfeuer. Ein Einſchlag folgte dem andern; es war ein Eiſen
hagel im wahren Sinne des Wortes. Aber nur von dem einenGehanten „Vorwärts!“ war die Truppe beherrſcht. Als einer
der erſten fiel, zu Tode getroffen, der Fahnenträger Sergeant
Gehrke. Das ſah der Einjährig- Freiwillige Barthel, Sohn ei-
nes Berliner Eiſenbahnbeamten. Er hatte die am ſchlimmſten
vom Feuer beſtrichene Stelle bereits durchlaufen. Sofort ſtürz-
te er zurück, wieder in das Granatfeuer hinein, raffte die Fahne
auf und ſtürmte vor, ſeine Kameraden mit ſich fortreißend.

Die gleiche Fahnentreue bewies er in der Schlacht bei
2 re er, inzwiſchen zum Offizier befördert, den Helden-
od fand.

Ein tapferer Jäger.
Am 21. Februar 1915 tobte der Kampf bei S. Der Ge-

freite Statthaus aus K. Jägersdorf bei Jnſterburg von der
Radfahrerkompagnie des Jäger-Bataillons Fürſt Bismarck
(Pommerſches) Nr. 2 erhielt den Befehl, zurückzugehen und neue
Patronen heranzuſchaffen. Nach wenigen Schritten trifft ihn
eine Kugel am Kopf. Er bricht zuſammen. Doch gleich rafft
er ſich wieder auf; ſeinen Auftrag will er unter allen Amſtän-
den ausführen, die Kompagnie braucht dringend die Munition.
Mühſam ſchleppt er ſich weiter und kommt blutüberſtrömt zum
nächſten, faſt 1000 Meter rückwärts liegenden Telephon. Hier
gibt er ſeine Meldung weiter, dann erſt läßt er ſich verbinden.
Sofort will er wieder zurück in die Stellung; erſt ein direkter
Befehl des Arztes kann ihn davon abhalten.

Gefreiter Statthaus wurde mit dem Eiſernen Kreuz 2. Kl.
ausgezeichnet und zum Oberjäger befördert.

Ein kühnes Unternehmen.
Am 7. Januar 1916 verließ eine freiwillige Patrouille der

2. Kompagnie des 9. bayer. Brig.-Erſatz-Bataillons, beſtehend
aus dem Vizefeldwebel d. Landw. 2 Haag aus Dietenhofen
(Mittelfranken), Vizefeldwebel d. Reſ. Fiſcher aus Nürnberg
und dem Erſatzreſerviſten Ott aus Ziegelſtein bei Nürnberg, ſo-
wie den Pionieren Gefreiter Helmreich aus Wolkersdorf bei
Ansbach (Mittelfranken), und Zeilner aus Bayreuth, die eigene
Stellung, um ein gegenüberliegendes franzöſiſches Blockhaus in
die Luft zu ſprengen und gleichzeitig die feindliche Stellung zu
erkunden.

Vizefeldwebel Fiſcher, Erſatz-Reſerviſt Ott und die beiden
Pioniere arbeiteten ſich mit dem ziemlich ſchweren Sprengkörper
langſam und vorſichtig an das Blockhaus heran. Dies mußte
wegen der freien und eingeſehenen Flächen vollſtändig kriechend
geſchehen. Am 6 Meter breiten feindlichen Drahtgitter angelangt, ſchnitt ſich Ott unmittelbar vor dem Blockhaus eine Saſſe

Vizefeldwebel Fiſcher und Ott, ſowie der Pionier Zeilner kro
chen nun, die Kiſte mitſchleppend, von der unglücklicherweiſe der
eine Tragriemen abriß, durch den teils zerſchnittenen Draht-
verhau, der mit vielen Drahtblöcken verſehen war, bis ſie auf
einen 1,50 Meter breiten Graben ſtießen. Es ſtellte ſich heraus,
daß das Blockhaus einen halben Meter hinter dem Graben
etwas erhöht aufgebaut war. Um nun eine ſichere Spreng-
wirkung zu erzielen, mußte der Sprengkörper über den Graben
dicht an das Blockhaus herangebracht werden. Ott ſtieg in den
Graben und ent den Sprengkörper in die untere Schießſcharte
des Blockhauſes. Jn dieſem Augenblick erſchien im Graben ein
patrouillierender Alpenjäger, ſah die Patrouille und ſtieß ei-
nen lauten Schrei aus. Vigzefeldwebel Haag, der inzwiſchen
auch herangekrochen war, ſchoß den Franzoſen nieder. Ott

raſch wieder herüber; inzwiſchen wurde es auf allen
eiten lebhaft. Die Patrouille zog ſich im heftigen feindlichen

Feuer Se und wickelte trotz des ſtarken Feuers die auf einer
Rolle befindliche Sprengleitung ab. Vizefeldwebel Haag deckte
den Rückzug. Als der Draht bis auf 150 Meter abgewickelt
war, und die Patrouille ſich einigermaßen in Sicherheit befand,
wurde die Ladung zur Entzündung gebracht. Das Blockhaus,
in deſſen Boden der ganzen Anlage ein Unterſtand einge
baut, auch ein al rnengrehr aufbewahrt geweſen ſein

Mit wertvollen Erkundungsergebniſſen kehrte die Potrou
ille in den eigenen Graben zurück.

Ein erfolgreicher Patrouillenführer.
Bei einer Erkundune am 20. Oktober 1915 ſtieß der Unter

offizier Ferdinand Binz aus Kupferzell (O. A. Ohringen) von
der 12. Kompagnie des ReſerveJnfanterie- Regiments Nr. 119
mit ſeinen Leuten auf eine ſtarke feindliche Patrouille, zwang
ſie zum Rückzug und erbeutete bei der Verfolgung ein engliſches
Geweh.. Als er am folgenden Tage am hellen Mittag den
Kampfplatz nochmals kriechend abſuchte, gaben ihm
ſtarke Blutſpuren die Gewißheit, daß er dem Gegner Verluſte
beigebracht hatte.

Am 28. Rovember verjagte er beim Abſuchen des Gelän-
des wieder eine kleine feindliche Abteilung. Als er kurz darauf
nochmals aus dem Graben ſtieg, entdeckte er eine andere feind
liche Patrouille, die ſich an den deutſchen Horchpoſten herange-
ſchlichen hatte und ihn mit Handgranaten bewarf. Sofort er
öffnete Binz mit ſeinen Leuten das Feuer, ein Eng-
länder davon lief. Um den anderen Feinden den ückweg ab
zuſchneiden, ging Binz nunmehr mit ſeiner ausgeſchwärmten
Patrouille gegen den eigenen Horchpoſten zu und entdeckte die
Engländer am Boden liegend. Raſch entſchloſſen ſtürzte ſichBinz mit ſeinen Leuten auf den Gegner und zwang ihn m
kurzem Kampfe, ſich zu ergeben. 3 Engländer, darunter 1 Unter-
leutnant, der wichtige Papiere bei ſich hatte, wurden zu Ge
e gemacht, ein vierter Feind war tot und der fünfte
entkam.

Für ſein tapferes, umſichtiges Verhalten und für die wie-
derholte erfolgreiche Abwehr feindlicher Patrouillenangriffe er
r Unteroffizier Binz die Württembergiſche Goldene Militär-

erdienſt-Medaille und das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe. Seine
ſämtlichen wackeren Begleiter wurden mit dem Eiſernen Kreuz
2. Klaſſe ausgezeichnet.

Pflichteifer und Wagemut.
Starkes Trommelfeuer

Feldartillerie- Regiments Nr. 23 (Pirna). Die Fernſprechver
indungen waren völlig zerſchoſſen, die Bedbachtungsſtelle war

zertrümmert. Vollſtändig abgeſchnitten, inmitten raſenden
Feuers, ohne Nachrichten vom Feind, blieb die Batterie ſich
ſelbſt überlaſſen. Da erbot ſich der Vizewachtmeiſter Friedel
aus Steindobra, auf die unter ſtarkem Artilleriefeuer liegende
Beobachtungsſtelle zu gehen und von dort zu erkunden. Das
Unternehmen erſchien unmöglich. Atemlos ſahen die Kamera-
den ihn vorſpringen. Rechts und links ſchlugen die Granaten
ein, dichter Qualm umhüllte ihn. Bald iſt er im Rauch ver
ſchwunden.

Faſt eine Stunde vergeht. Friedel iſt noch nicht zurück.
Das Trommelfeuer auf die Batterie läßt nach, aber vorn wütet
es umſo mehr. Schon ſollen Leute vor, um Friedel zu holen.
Da atemlos kommt er zurück: „Die Franzoſen ſind in den
Gräben!“ Kaum iſt der Ruf in der Batterie vernommen, als
ein wütendes Schrapnellfeuer einſetzt, das die angreifenden
Franzoſen überſchüttet und ihnen den Weg ſperrt. Nach einer
Stunde wird es ruhiger; ein Meldegänger der Jnfanterie
bringt die Meldung: „Angriff abgeſchlagen

Vizewachtmeiſter Friedel erhielt das Eiſerne Kreuz 1. Kl.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Zur Regelung des Wertpapierhandels.

Berlin, 20. Juni. Die Aelteſten der Kaufmann-
ſchaft von Berlin beſchäftigten ſich in ihrer letzten Sitzunmit den zur Regelung des freien Wertpapierhandels vielfach

erörterten Maßnahmen. Wie wir hören, war einſtimmig die
Anſicht vertreten, daß die Börfe ihre ganze l der finanzi-
ellen Kriegsbereitſchaft zur Verfügung ſtellen muß und daß die-
ſes Ziel durch Anreizung des Publikums zu unberechtigten
Spekulationen nicht gefährdet werden darf. Wenn in den letz-
ten Monaten die Kurſe für eine große Zahl von Aktien erheb-
lich geſtiegen ſind, ſo liegt nach Anſicht der Aelteſten der Kauf
mannſchaft der innerſte Grund hierfür in der Zuverſicht auf
eine glückliche Beendigung des Krieges, von der das ganze deut-
ſche Volk getragen iſt. Die geſtiegenen Kurſe ſind der Nieder-
ſchlag der geſunden wirtſchaftlichen Lage des Landes und der
günſtigen Entwicklung zahlreicher Geſellſchaften. Sind bei der
hierdurch hervorgerufenen Neigung des Publikums, Aktien zu
kaufen, Mißſtände oder Auswüchſe in die Erſcheinung getreten,
ſo ſind dieſe zu beſeitigen. Ohne den Maßnahmen des Börſen-
vorftandes vorzugreifen, begrüßen die Aelteſten der Kaufmann-
ſchaft alles, was zur Beſeitigung dieſer Mißſtände oder Aus-
wüchſe geſchieht. Dies kann aber nicht dadurch herbeigefürht
werden, daß man den Handel in Wertpapieren unterbindet,
ſondern nur dadurch, daß er in geregelte Bahnen gelenkt wird
und daß eine Kursfeſtſtellung unter der Kontrolle der Oeffent
lichkeit erfolgt.
Kaufmannſchaft eine ſchrittweiſe Wiedereröffnung der Börſe in
Ausſicht zu nehmen. Wenn die Kapitaliſten die Möglichkeit
haben, ihren Beſitz zu verwerten, wird die Neigung, ſich an der
Kriegsanleihe zu beteiligen, nicht abgeſchwächt, ſondern ver-
ſtärkt werden. Die Börſe ſelbſt aber habe ſich, ſo meinen die
Aelteſten weiter, während des Krieges durch die ſelbſtſtändig
von ihr vorgenommene Abwicklung der aus der Zeit vor dem
Kriege ſtammenden Engagements ſo ſtark erwieſen, daß ihr auch
die Kraft zugetraut werden könne, die Wiederherſtellung des
Verkehrs im Jntereſſe der geſamten Volkswirtſchaft im nationga-
len Sinne einzuleiten und durchzuführen.

Wochenbericht der Berliner Prodnktenbörſe.
Die Zuſtände am Produktenmarkt haben ſich in der mit

dem 21. Juni abgeſchloſſenen Berichtswoche nicht geändert.
Allenthalben herrſchte Abneigung, alte Ware zu kaufen,
Beſonders trat dies bei Heu in Erſcheinung, das in vor-
jähriger Ernte dringend zu nachgiebigen Preiſen angeboten
wurde, aber nur ſchwer Abnehmer fand. Man iſt der An-
ſicht, daß die vielen zeitweiligen Regenfälle für die jetzt im
Zuge befindliche Heuernte kaum von Bedeutung ſein dürf-
ten, da der gleichzeitig herrſchende Wind eine ſcharf qus-
trocknende Wirkung übt. Dagegen rechnet man mit einer
weſentlichen Verſpätung der Getreideernte infolge der an-
dauernd kühlen Witterung und dies war die Urſache, daß
ſich mehr und mehr Nachfrage für gehaltvolle Futterſtoffe
machte. Beſonders waren verkehrsfreie Oelkuchen, unter
Bevorzugung von Rapskuchen, gefragt.
vermindert ſich ſchnell, und die Preiſe zogen im Zuſammen-
hang damit an. Auch für Rübenſchnitzel zeigte ſich Begehr,
obgleich ſolche von der Kommune erheblich billiger als im
freien Verkehr abgegeben werden. Spelzſpreumehl wurde
nur wenig zu unveränderten Preiſen umgeſetzt. Vielfach
angebotenes Maiskolbenſchrot fand nur ſchwierigen Abſatz
Auch für Wicken zeigte ſich wenig Kaufneigung. Für Run
kelrüben ſind die Preisforderungen geſtiegen, das wenige
angebotene Matrial findt leicht Unterkommen.

Jm Großhandel wurden nachſtehende Preiſe bekannt
Spelzſpreumehl 24--32 für 100 Kg., je nach Qualität ab
Station, Runkelrüben 2,60--2,75 A. für den Zentner in
Waggons ab Station. Saatwicken 85—-95 Saatlupinen
85——-95 Saatpferdebohnen 95--100 Saatpeluſchken
80-—90 alles für 100 Kg. ab Station, Seradelle 100--110
für 50 Kg. ab Station.

Lebendgewichtpreiſe des ſtädtiſchen Viehmarktes, Och
ſen, Bullen, Färſen, Kühe, Jungvieh, Kälber, Schafe

Schweine nicht notiert, e

lag auf der 6. Batterie Reſerve

Es iſt daher nach Anſicht der Aelteſten der

Der Vorrat davon

e 2
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